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165. Jahrgang

Furchtbares Grubennnglück bei Dortmund.
132 Menſchenleben durch Schlagwetterexploſion vernichtet. Nur 7 gerettet.

Trauer und lähmendes Entſetzen hat ſich über Nacht auf Deutſchlands Gaue geſenkt.
Eine Unglücksbotſchaft furchtbaren Ausmaßes hat der Draht in der Welt verbreitet eine
Schlagwetterexploſion hat in dem ohnehin ſchwer heimgeſuchten Ruhrgebiet über 130 Arbeiter
leben vernichtet. Noch liegen genaue Zahlen nicht vor, aber die letztgenannte Zahl der Opfer
gibt uns die traurige Gewißheit, daß wir es mit dem größten Grubenunglück aller Zeiten
zu tun haben. Erſchüttert leſen wir die ſtündlich eingehenden Meldungen und fühlen mit den

unglücklichen Witwen und Waiſen tiefen Schmerz.
Täglich feiert die Technik Triumphe und überraſcht die Welt mit gewaltigen Neuerungen.

Und doch hat ſie es noch nicht fertig gebracht, daß des Bergmanns gefährlichſter Feind, die
ſchlagenden Wetter, unſchädlich gemacht worden ſind. Trotz aller menſchenmöglichen Vor-
ſichtsmaßnahmen hat dieſes tückiſche Gas wieder ſeine teufliſche Macht an Menſchenleibern
ausüben können. Verbrannt, bis zur Untenntlichkeit verſtümmelt, treten die Helden der Arbeit
ihre letzte Fahrt aus den giftgeſchwängerten und brennenden Schächten der Grube nach oben an.

Was Menſchenhilfe vermag, um den ihrer Ernährer beraubten Familien die Sorgen
vom heimiſchen Herd zu bannen, wird beſtimmt geſchehen, aber nie iſt das ſeeliſche Leid, nie
der Verluſt von braven Arbeitsmännern, die dem Wiederaufbau unſeres Vaterlandes in ſchweigender
Pflichterfüllung dienten, zu überwinden.

Dortmund, 12. Febr. Im Südweſtfeld der Zeche „Miniſter
Stein“ iſt geſtern gegen 8,10 Uhr eine Schlagwetter-
explofſion erfolgt, die ſchwerwiegenden Charakter hatte.
Der Zugang zur dritten, wie zur zweiten und erſten Sohle
iſt durch Brüche geſperrt. Die gleich eingeſetzten Rettungs
truppen verſuchten, die Brüche durchzuarbeiten, um den
hinter den n Be in zwei Revieren befindlichen Leuten
näherzukommen. gelang nur einzelne Lebende zu bergen.
Es wird mit einem Verluſt von über 100 Berg
len ten gerechnet.

Um 6 Uhr morgens waren 37 Tote und 9 2ebende
von den in den betreffenden Revieren eingeſchloſſenen 138
Bergknappen zutage gefördert. Die Rettungsarbeiten werden
von den herbeigeeillen Rettungsmannſchaften ſämtlicher um
liegenden Zechen ſowie der ſtädtiſchen Feuerwehr unter
Zeitung des Oberberghauptmanus getätigt. Zwei Leichen
waren vollſtändig verkohlt, während der größte
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10 bis 20 Meter weit geſchleudert und haben ſämtliche
Gliedmaßen gebrochen. Identifiziernng der Toten iſt
nur nach und nach auf Grund der Erkennungsmarken und
der Lampen möglich. In der Grube fanden die Rettungs
mannſchaften mit Kreide an einem Stempel geſchrieben:
„Bis 11 Uhr wohl. Wir ſind neun Mann.“ Doch ſind dieſe
neun Mann bereits jetzt als Tote zutage gefördert worden.Das Unglück hat die Bergleute auf der Flucht überraſcht,

denn die Arbeitsſtellen ſind noch unberührt und die Kaffee

Die

flaſchen unverſehrt.
Bis 11 Nhr vormittags ſind 71 Tote zutage gefördert.

Im ganzen ſind 138 Bergleute eingeſchloſſen geweſen, von
denen 7 gerettet werden konnten. Es beſteht Ausſicht, dieſe
am Leben zu erhalten. Ton den Bergungsmannſchaften iſt
ein Steiger tödlich verunglückt.

Nach Anſicht der Verwaltung beſteht nicht die geringſte
Hoffnung, noch weitere Ueberlebende in den Grubengängen

Teil der Verunglückten den Erſtickungstod durch die ange zu finden. Es ſind demnach 132 Tote zu ve-
ſammelten Gaſe fand. Die Rettungsarbeiten können nur klagen. Die Leichen bieten ein erſchütterndes Bild.
ſehr langſam und unter den größten Schwierigkeiten vor
ſich gehen. Die Einfahrt der Schachtanlagen war bis Ueber die Urſache der Exploſion iſt immer noch kein

poſitiver Abſchluß möglich. Verwaltung und Vertreter der
Bergbehörden, die ſofort alle Maßnahmen eingeleitet hatten,
erklären übereinſtimmend, daß genaue Feſtſtellungen ſ

in die frühen Morgenſtunden hinein umlagert von den An
gehörigen der Verglente. Polizei und Zechenfeuerwehr ſorgen
für Ordnung.

Das Grubenunglück muß als eines der größten in der Ge
ſchichte der Unglücksfälle des Ruhrgebiels bezeichnet werden.
Die Schlagwetterexploſion hatte einen außerordentlich heftigen
Charakter. Die Rettungsmannſchaften werden in ihrer Arbeit
durch Gaſe ſtark behindert. Es beſteht wenig Ausſicht, die
noch in der Grube befindlichen 138 Vergleute oder wenigſtens
einen Teil von ihnen lebend zu bergen. Die Urſache der
Exploſion iſt noch nicht geklärt. Gerettette erzählen, daß
ſie durch den Funken einer Maſchine entſtanden ſein ſoll.
Genaueres wird jedoch nach den amtlichen Vernehmungen
der Geretteten geſagt werden können. Die Unglücksſtelle iſt
von einer ungeheuren Menſchenmenge, meiſtens Angehör. gen
der Verunglückten, umlagert. Bis heute morgen 8,15 Uhr
ſind 52 Tote geborgen worden. 16 Leichen wurden an
einer einzigen Stelle gefunden. 20 Knappen ſitzen zur Zeit
im Feuer. Die Stimmung unter den angeſammelten An
gehörigen iſt außerodentlich erregt, da, wie man hört, von
der Zechenverwaltung Anweiſung gegeben wurde, keinerrei
Nachrichten über das Unglück den Draußenſtehenden bekannt
zu geben. Die Namensfeſtſtellung der Toten erſchwert ſich
beſonders dadurch, daß die meiſten bis zur Unkenntlichkeit
verkohlt ſind. Bisher konnten die Namen von 15 BVerg-
leuten feſtgeſtellt werden.

Der an Ort und Stelle weilende Sonderberichterſtatter
der „T.N.“ meldet, daß bis 9.30 Uhr neunzig Tote in
der Grube freigemacht worden ſind, von denen bis zur
Stunde 60 zutage gefördert wurden. In jeder Mintte werden
weitere nach oben gebracht. Es ſind im ganzen acht Berg-
arbeiter lebend geborgen, doch iſt einer inzwiſchen geftor-
ven. Die übrigen ſieben befinden ſich im Krankenhans. Die
meiſten Toten ſind faſt vollſtändig verbrannt. Viele von
ihnen ſind durch den koloſſalen Luftdruck bei der Exploſion

erſt
gemacht werden können, wenn die Sole l von den Gaſen

frei gemacht worden ſei.
Bezeichnend für die Gewalt der Exploſion iſt die Tak

ſache, daß von ihr die 1., 2. und 3. Sole betroffen worden
ſind. Die 1. Sole befindet ſich 175 Meter unter der Erde.
Sie iſt die Wetterſole, durch die die Ventilation geregelt wird.
Gearbeitet wird hauptſächlich auf den 2. und 3. Sole. Es
ſchwirren die wildeſten Gerüchte über die Urſache des Unglücks umher Oberberghauptmann Overthum, der mit
der Grubenrettungszentrale Eſſen ebenfalls hier eingetroffen
iſt, iſt nach ſeiner erſten Einfahrt von heute nacht mit Berg
rat Funcker, dem Generaldirektor der Zeche, heute vor
mittag um 11 Uhr nochmals in die Grube gefahren. Die
endgültige Feſtſtellung der Urſache wird ſich wohl noch
über Tage hinaus hinziehen. Eine Fachkommiſſion und auch
ein parlamentariſcher Ausſchuß werden eingehende For
ſchungen anzuſtellen haben.

7

Die Framolen wollen nicht nachgeben.
Paris, 12. Febr. Jn einer Beſprechung zwiſchen Mit

gliedern der deutſchen und der franzöſiſchen Handelsver
tragsdelegation, an der die beiden Delegationsführer nicht
teilnahmen, konnte keine geeignete Verhandlungsbaſis ge-
funden werden. Daher wurde zunächſt eine weitere Be
ſprechung der beiden Delegationen nicht vereinbart.

Die „Jnformation“ gibt folgende Darſtellung: Beide Dele-

Delegation nimmt oſſenbar an, daß Frankreich ſeinen Ent

begünſtigung zurückgehen würde. Raynaldy kann dieſer
Forderung unmöglich nach geben und, falls ſie
aufrechterhalten wird, iſt mit dem Abbruch der Ver-
handlungen zu rechnen. Für heute iſt kein beſtimmtes
Programm in Ausſicht genommen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen,
daß Raynaldi und Trendelenburg ihren Regierungen Be-
richt erſtatten und neue Jnſtruktionen erbitten werden.

genufſes ſein.

zerſtört, ſo

in Verbindung geſtanden hätten.

gationsleiter haben ſämtliche Möglichkeiten eines Ausgleichs
der beiden Standpunkte nachgeprüft, ohne daß es bisher zu
einer Verſtändigung gekommen iſt. Der Führer der deutſchen

ſchluß aufgegeben und Deutſchland ſchließlich doch die Meiſt-
28 Mitgliedern der Entſchließungskommiſſion nicht für einen
einheitlichen Text
zwei verſchiedene
und eine der Minderheitsgruppe dem Kongreſſe
„Journal des Debats“ weiſt darauf hin, daß 215 der 337

Soziale Karriere.
Jmmer wieder kann man im praktiſchen Leben beobachten,

daß radikale politiſche und ſoziale Gefinnung gemildert
wird, ſobald ihr Träger zu Wohlſtand und zu größerem
Einkommen gelangt. An ſich iſt es allerdings das Beſtreben
ſozialer Reformatoren und Umſtürzler, ganzen Klaſſen und
Schichten und nicht etwa nur ſich ſelbſt emporzuhelfen. Für
manchen erliſcht aber das Intereſſe an dieſem Emanzipations
kampf, wenn er ſelbſt nicht mehr das Schickſal ſeiner früheren
Kameraden oder Genoſſen teilt. Man kann daraus die Schluß
folgerung ziehen, daß eine allgemeine Hebung der makteri-
ellen Wohlfahrt eines Volkes den ſozialen Kampfgeiſt ab
kühlt. Beobachtungen aus der Praxis ſcheinen dies Urteil
zu beſtätigen. Das reiche und immer noch ſtürmiſch auf
ſteigende Amerika kennt keine ſoziale Bewegung, die mit
der in der alten Welt verglichen werden könnte. Unter den
europäiſchen Völkern hat das reiche England die der
Form und dem Jnhalt nach gemäßigſte ſoziale Bewegung.
Jn dem wirtſchaftlich rückſtändigſten Lande Europas, in
Rußland dagegen haben die Vertreter des ſozialen Um-
ſturzes die Macht an ſich reißen können.

Selbſtverſtändlich gibt es in der ſozialen Bewegung viele,
denen es mit ihrem Streben heiliger Ernſt iſt. Sie lehnen
für ſich ſelbſt jede erhebliche Beſſerung ihrer Lebenshaltung
ab und ſuchen auch in der Lebensführung im Rahmen der
Klaſſe zu bleiben, für deren Intereſſen ſie kämpfen. Sie
blicken mit Mißtrauen auf die zahlreichen unſicheren Elemente
in ihren Reihen, die im Grunde doch nur auf die Gelegen-
heit lauern, ſich materiell über ihre Klaſſengenoſſen hinaus-
zuheben und ſich dann mindeſtens in dem ſozialen Ringen
zu neutraliſieren. Für dieſe Jdealiſten der ſozialen Be-
wegung war es eine ſchwere Enttäuſchung, daß bei der
Unterſuchung der Staatsaffäre eine Reihe von Kampfge-
noſſen als mehr oder minder offene Teilhaber und Nutz-

nießer an zum Teil recht zweifelhaften Geſchäften entlarvt
worden ſind. Mit einem Vorkämpfertum für die Beſſerung
des Loſes der Elenden verträgt es ſich eben nicht, wenn
jemand für ſeine Perſon reichlich an den materiellen Freuden
dieſes Lebenss teilnimmt. Für Geiſtesarbeiter wird immer
ein überdurchſchnittlicher Genuß an geiſtigen Gütern Vor-
bedingung der Leiſtungsfähigkeit ſein. Soweit alſo ein be-
ſcheidener Lebenskomfort Vorausſetzung für die Entfaltung
der vollen Arbeitskraft iſt, wird man auch vom Standpunkt
der zu fördernden unteren Klaſſen nichts dagegen einwenden
tönnen. Um ſo gewiſſenhafter müſſen ſolche Diener einer
Bewegung jedoch in der Beanſpruchung materiellen Lebens-

Jn manchen Köpfen, die bisher von revo-
lutionären Schlagworten erfüllt waren, beginnt es dämmern,

daß nicht nur der dem Aufſtieg der unteren Klaſſen zu
beſſerer Lebenshaltung und geſichertem Daſein dient,
der immer wieder aufs neue Haß und Neid aufſtachelt.
Vielmehr dienen die dem ſozialenn Fortſchritt am beſten,
die an der Vermehrung der Verbrauchsgüter
und an der Beſeitigung von Gefahren für eine ſtetige und
ruhige Wirtſchaftsführung arbeiten.

Jn jedem tüchtigen Menſchen liegt das
ruflich vorwärtszukommen. Bei
ſchen, die aus beſcheidenen Verhältniſſen hervorgegangen
ſind, war das Streben nach ſozialer Karriere
der ſtärkſte Antrieb. Nicht jeder begnügt ſich damit, unter
ſeinen angeborenen Standes- und Klaſſengenoſſen ein an-
erkannter Führer zu ſein. Hat dann der ſoziale Aufſtieg
das Solidaritätsgefühl gegenüber den früheren Genoſſen

iſt es immerhin ehrlicher und würdiger, das
offen einzugeſtehen, als nach außenhin dieſe Solidarität weiter
zur Schau zu tragen, aber im privaten Leben fortgeſetzt gegen

Dies iſt eine

be
Men-

Beſtreben,
zahlreichen

die Moral der unteren Klaſſe zu ſündigen.
der zahlreichen Lehren, welche die Berliner Skandalaffäre
uns gibt.

e S e J R S r 8C nAus dem Keisidge.
Berlin, 11. Febr. Jn der heutigen Reichstagsſitzung

wandten ſich der Abg. Dr. Wirth (Ztr.) und der frühere
Reichswirtſchaftsmjniſſer Abg. Schmidt Soz.) gegen Be-
hauptungen in Berliner Blättern, daß ſie mit den Barmats

Abg. Frick (Nat. Soz.)
beantragte, daß als erſter Punkt der Antrag des Staats-
anwalts auf Aufhebung der Jmmunität des Ah Lange-
Hegermann auf die Tagesordnung geſetzt und erledigt
werde. Präſident Löbe teilte darauf mit, daß bisher ein
ſolcher Antrag von der Staatsanwaltſchaft nicht eingegangen
ſei.

Das Haus trat darauf in die Tagesordnung ein und ſetzte
die Beratung des Haushalts des Reichsarbeits miniſteriums
mit der Ausſprache über das Siedlungsweſen fort.

7

spoaſtung auf dem s0jialiſten- Kongreß in Orenoble.
Paris, 12. Febr. Nach den letzten Meldungen ſtößt die

Aufrechterhaltung der Unterſtützungspolitik des Kabinetts
Widerſan durch den Kongreß in Grenoble auf größere
Liderſtände, als zu erwarten war. Bei der Abfaſſung

der Entſchließung hat ſich herausgeſtellt, daß drei von den

ſtimmen werden. Deshalb wurde beſchloſſen,
Entſchließungen, eine der Mehrheitsgruppe

vorzulegen.

Selegierten auf dem Kongreß für die weitere Unterſtützung
der Regierung ſeien.
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Marx verſucht es wieger will der Polſesgemeinſcoft
Verlin, 11. Febr. Der preußiſche Miniſterpräſident will,

wie es in parlamentariſchen Kreiſen des Landtages heißt, zu
nächſt verſuchen, ein Kabinett auf breiter Baſis, ein Volks-
emeinſchaftskabinett, zu bringen. Der
iniſterpräſident hatte an die Deutſchnationale Volkspartei

eine Einladung zur Beſprechung ergehen laſſen. Zu dieſer
Beſprechung waren die Abg. Graef- Anklam, Dr. v. Kries
und Weißermel erſchienen. Sie erklärten, ſie würden

ihrer Volks-ar den Vorſchlag der Bildung eines
emeinſchaftskabinetts unterbreiten. Da die meiſten Herren

Vorſtandes zur Zeit nicht anweſend ſeien, könne eine
ſolche Sitzung nicht vor Donnerstag abend ſtattfinden.

Die Ausſichten des Verſuches werden von deutſchnationaler
Seite ſehr ſkeptiſch beurteilt, da nicht zu erwarten ſei,
daß die Sozialdemokraten mit den Deutſchnationalen zu-
ſammen ein Kabinett bilden würden.

Dr. Marx führte weiter Beſprechungen mit der Wirt-
ſchaftlichen Vereinigung und der Deutſchen Volkspartei. Die
Wirtſchaftliche Vereinigung vertritt den Standpunkt, daß ſie
ein Kabinett auf der Grundlage der Volksgemeinſchaft
ſtützen, ein ſolches der Weimarer Koalition ablehnen
würde, insbeſondere deshalb, weil für ſie Miniſter wie
Severing und Hirtſiefer nicht tragbar wären.

Ueber die weiteren Gründe, die zu der Verhaftung Dr.
Höfles geführt haben, meldet eine gut unterrichtete Ber-
liner Nachrichtenſtelle:

1. Es wird Dr. Höfle der Vorwurf r daß er ſich
von der „Amexima“ 120000 Goldmärk Kredit
habe geben laſſen und dieſe Kredite 1924 wieder ab-
getragen habe. Höfle betrachtet dieſe Angelegenheit als ein
rein privates Geſchäft, während der Staatsanwalt hierin
eine Beſtechung ſieht.

2. Dr. Höfle erwarb im Februar 1924 gemeinſam mit
dem Fraktionsgenoſſen Dr. Bell ein Grundſtück in
BerlinLichterfelde. Dr. Bell trat jedoch gleich danach aus
erſönlichen Gründen ſeinen Anſpruch auf dieſes Grund-
ück an Dr. Höfle ab. Ende 1924 ließ Dr. Höfle auf dieſes

Grundſtück eine Hypothek in Höhe von 1000060
Gold mark zu relativ günſtigen Bedingungen eintragen
Es war z. B. vereinbart, daß für das Jahr 1925 keine

inſen gezahlt zu werden brauchen, während allgemein
8 Prozent für Hypotheken verlangt werden. Dieſe Hypo-

thek ſtammt aus einem Unternehmen, das dem Michgael-
Konzern angegliedert iſt. Der Michaelkonzern erhielt nach
der Stabiliſierung der deutſchen Mark ſehr erhebliche Kredite.
„3. Dr. Höfle hat in ſeiner Eigenſchaft als Miniſter

für die beſetzten Gebiete ohne Wiſſen des
Miniſteriums 2 Millionen Goldmark vomReichspoſtminiſterium, Abt. München, für„Zwecke der beſetzten Gebiete“ angefordert.Die Verteilung dieſer Summe ſollte durch den, wie Höfle der
Zentrumspartei angehörenden, Abgeordneten Lange-Heger-
mann vorgenommen werden. Der Abg. Lange-Heger-
mann behauptet, keine Bindung an die Reichs
poſt eingegangen zu ſein, wonach dieſe Gelder, die, wie er
wußte, aus öffentlichen Mitteln ſtammten, für die beſetzten
Gebiete verwendet werden ſollten, während Dr. Höfle dabei
bleibt, daß er Lange-Hegermann ausdrücklich darauf hinge-
wieſen habe. Der Abg. Lange-Hegermann ſoll Teile dieſer
2 Millionen zur Erlangung von Aktien-Mehr-
ren n in verſchiedenen Jnduſtrieunternehmungen verwendet
haben.

4. Ein Beauftragter der Mannesmann-Geſell-
ſchaft warnte Dr. Höfle vor der weiteren Aus-
gabe der Millionenkredite für die Depoſiten-und Handelsbank. Hieran ſchloß ſich eine Beſprechung
zwiſchen Dr. Höfle und maßgebenden Herren der Depoſiten-
und Handelsbank, deren Reſultat war, daß die Kredite nicht
zurückgezogen wurden, und dem Miniſter Dr. Höfke
ausweislich der Bücher der Depoſiten- und Handelsbank
ein Betrag von 50000 Gold mark überwieſenwurde.

5. Gegen Dr. Höfle wird der Vorwurf erhoben, er habe
Beträge erhalten, die als Parteigelder verbucht worden
ſind. Die Partei ſelbſt hat bisher keine Kenntnis
über die Art der Verfügung dieſer Gelder.

Die angeführten Vorwürfe fallen unter die Paragraphen
332 und 333 des Strafgeſetzbuches. Beſtechung wird nach
Paragraph 332 mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren beſtraft.

Allzu groß ſcheint Dr. Höfles Hoffnung, aus der Unter-
ſuchung gereinigt hervorzugehen, nicht zu ſein. Wenigſtens
läßt ſein Ausſpruch, den er vor nicht allzu ferner Zeit im
Parlament einem Freunde gegenüber machte, darauf ſchlie-
ßen, in dem er erklärte: „Jch weiß, daß ich verloren bin.“

Die Reichspoſt ſichert ſich.
Das Reichspoſtminiſterium hat auf die Villa des früheren

Poſtminiſters Dr. Höfle eine Hypothek von mehreren Hundert-
tauſend Goldmark eintragen laſſen, ſo daß Dr. Höfle über

Die Tſcheka Mörder auf der Anklagebank.
Der Mordplan gegen Seeckt. Giftbazillen und Dum-Dum-Geſchoſſe als Kampfmittel.

Am zweiten Verhandlungstag wird zunächſt der An-
Neumann über die Waffenbeſchaffung

der K. P. D. vernommen. Er gibt an, den Auftrag erhalten
zu haben, die einzelnen Oberbezirksleiter mit Geldmitteln
zu verſehen. Das Geld ſei aus der ruſſiſchen Botſchaft ge
kommen. Er habe nach den Quittungen, die er dem Land-
e ten Carpentier abgegeben habe, etwa35 000 Dollar ausgegeben. Jn Sachſen habe ein gewiſſer
Karl Chemnitz die Beſchaffung beſorgt und etwa 15000
Dollar ausgegeben. Jn Zella-Mehliäs habe ein Fabrik
beſitzer Quenz Waffen beſorgen ſollen und dabei der
K. P. D. ungeheure Summen unterſchlagen.

Der Operationsplan für den bewaffneten Aufſtand
ſoll in einer Sitzung in Berlin bei einem Dr. Bla u feſtgelegt
worden ſein. An prominenten Mitgliedern ſeien Heckert,
Klein, Böttcher, Pieck und Ulb rich anweſend ge-
weſen. Ausſchlaggebend habe man den Eintritt der K. P. D.
in die ſächſiſche Regierung gehalten. Sofort nach dem Ein-
tritt ſollten

vie Regierungsmitglieder die Maſſen zum bewaffneten
Aufſtand

bringen. Ein gewiſſer Hellmut habe den Operationsplanentwickelt. Die militäriſchen Verbände, die aus Sechſer-
Gruppen, wie das alte Heer aus Achter-Gruppen, gebildet
wurden, ſollten ſofort geſchloſſen auf Berlin marſchieren.
Es waren Generalſtäbe gebildet und alles vorbereitet.

Der ruſſiſche „General“ Gorew,
tatſächlich der An

Die Verfehlunge

Der Beſprechung des Miniſterpräſidenten mit der Deut-
ſchen Volkspartei wohnten die Abg. Dr. v. Campe,
Dr. Grund mann und Dr. Pinkerneil bei. Die Be
ſprechung ergab, daß die Deutſche Volkspartei an ihrem
Standpunkt feſthält, ſich an einer Koalition, wie ſie die
frühere große Koalition darſtellte, nicht zu beteiligen. Auf
die Anregung des Miniſterpräſidenten, in Erwägungen ein-
zutreten, ob die Fraktion ſich an den Verhandlungen über
eine Regierungsbaſis von den Sozialdemokraten bis zu den
Deutſchnationalen beteiligen würde, wurde die Erklärung
abgegeben, daß man keine unüberwindlichen Schwierigkeiten
für die Zuſtimmung der Fraktion dazu ſehe.

Bie Pemokrmen wieder smritimucher der D.
Berlin, 11. Febr. Wie aus parlamentariſchen Kreiſen

verlautet, hat die demokratiſche Fraktion dem Mi-
niſterpräſidenten Marx in ihrer heutigen Beſprechung mit
dieſem erklärt, daß ſie auf der Beibe haltung Seve-
rings beſtehen müſſe und den Anſpruch der So-
zial demokratiſchen Partei auf mindeſtens
zwei Miniſterſitze im Kabinett anerkenne, ſowie, daß
ſie in dem Kandidaten Dr. Becker für das Kultusmink
ſterium einen Vertreter ihrer Partei nicht erblicken könne.

7

n Höfles.
dieſe Villa, die den Hauptbeſtand ſeines Vermögens aus-
macht, nicht mehr verfügen kann.

Das Der fahren gegen Dr, höfle,
Berlin, 11. Febr. Der Haftbefehl gegen Reichsminiſter

a. D. Dr. Hößfle iſt beſtätigt worden. An die Vernehmung
Dr. Höfles ſchloß ſich heute Nacht eine Konferenz der Staats-
anwälte und des Unterſuchungsrichters an, in der das gegen
Dr. Höfle vorliegende Beſchuldigungsmaterial ſorgfältig ge-
prüft wurde. Dr. Höfle hat die ſchweren Verdachtsmomente,
die zu ſeiner Verhaftung führten, nicht entkräften können.
Die Staatsanwaltſchaft vertritt die Anſicht, daß bei Dr. Höfle

außer dem Verdacht paſſiver Beſtechung auch
Uuntreue im Amte vorliegt.

Dr. Höfle hat ſich bereit erklärt, jeden gewünſchten Auf
ſchluß ſelbſt zu geben. Heute vormittag iſt Dr. Höfle wieder
vernommen worden. Der Richter hat außer dem Abgeord
neten Lange-Hegermann eine Anzahl Beamter aus der
Finanzverwaltung der Reichspoſt ſowie andere Zeugen ge-
laden, die möglichſt ſofort gehört werden ſollen. Jn der
Wohnung Dr. Höfles iſt heute vormittag zahlreiches Ma-
terial ſichergeſtellt worden, das für die Unterſuchung von Be
deutung ſein dürfte.

Kuscdehnung der Unterſuchung,

Berlin, 11. Febr. Wie die „Tägliche Rundſchau“ er
renden

angeſchoſſen hatten, erklärte Skoblewſty, für ihn ſei der
Fall nicht abgeſchloſſen, ehe Rauſch nicht tot ſei.

Die Bildung der Terrorgruppen
habe der „General“ für notwendig gehalten, um nach dem
Verbot der Partei das Spitzelweſen zu bekämpfen. Er, Neu-
mann, ſei mit der ſggung eines Entwurfes beauftragt
worden. Zunächſt habe ihm Gorew 5000 Dollar zur Ver-
fügung ſtellen wolllen, die erſte Aufgabe müſſe

clie „Erlecigung“ des Genergis pon öseecſt
in. Dieſer dürfe nicht nur verwundet, ſondern er müſſe7 r Er, Neumann, habe darauf die Terror-

gruppen organiſiert und zunächſt nur 500 Dollar erhalten.
Zuerſt ſei eine Zentralgruppe in Berlin aufgeſtellt worden.
Er ſei vor Nebernahme des Poſtens auf die Partei ver-
pflichtet worden, dergeſtalt, daß er alle Aufgaben ausführen
mußte, andernfalls er mit dem Tode beſtraft würde. Ueber
die Terrorgruppen ſeien auch Brandler und Ruth Fiſcher
unterrichtet geweſen. Für die „Erledigung“ Seeckts ſei eine
Friſt von drei Monaten geſtellt worden, die ſpäter auf
14 Tage laut Beſchluß des Fünferkopfes verkürzt worden
ſei, ſpäter ſollte die Tat innerhalb von drei Tagen ausgeführt
werden. Es hätten auch die Löhne für die Leute gefehſlt,
und er habe ſich beſchwerdeführend an Brandler gewendet
und unterwegs Skoblewſky getroffen Dieſer habe ihm
geſagt, er ſei wohl beſoffen, daß er den Auf-
trag nicht ausführen wolle. Dann ſei es zu Tät-
lichkeiten gekommen. Jn der illegalen Wohnung Brandlers
habe ihm dieſer erklärt, daß die Angelegenheit Seeckt er
ledigt ſei, da die Arbeiter ja doch nicht auf das Parteiverbot
reagierten, die Gruppe ſollte aber zuſammenbleiben.

Senatspräſident Niedner: Es haben doch auch andere
Terrorgruppen beſtanden.

Neumann: Jch habe
Gruppen gehabt.

Präſident: Steht der Terror
der K. P. D. 2

Neumann: Jm Programm ſteht lediglich der Maſſen-
terror, nicht der individuelle. ePräſident: Jch werde ein Schriftſtück
Material zur Verleſung bringen. 8Verteidiger, Reichsanwalt und Präſident verhandeln über
eine Viertelſtunde wegen der Verleſung, die ſchließlich er-
folgt. Jn ausführlichen Auseinanderſetzungen betont es

die Notwendigkeit des individuellen Terrors,
um die Revolution vorwärts zu treiben.

Es wird dann in der Vernehmung des Angeklagten Neu-
mann fortgefahren. Der Senatspräſident fragt, ob ihm be-
kannt ſei, daß auch in Süddeutſchland Tſchekagruppen ge-
bildet wurden.

Neumann bejaht dies.
die Leitung gehabt und ihm in Frankfurt a.
daß ein

Anſchlag auf den
württembergiſchen Miniſterpräſidenten Volz

geplant ſei. Es kommt ein weiteres Rund ſch reiben
zur Verleſung, das die illegale Umſtellung der Partei be-
handelt, bei der die Errichtung eines im Ausland domizilie-

„Dreierkopfes“ vorgeſehen iſt und in dem geſagt
Spitzel und Provokateure erledigt

keine Verbindung zu anderen

nicht im Programm

über dieſes

Ein gewiſſer Wollenberg habe
M. geſagt,

wird, daß
werden.

fährt, intereſſieren ſich auch die Finanzämter für die bis jetzt
im Barmatfall beſonders hervorgetretenen Politiker Höfle,
Lange-Hegermann und Bauer, da ſie annehmen,
daß ſich alle der Steuerhinterziehung ſchuldig gemacht haben.
Gegen den Zentrumsabgeordneten Lange-Hegermann ſchwebt
ein Ermittlungsverfahern wegen Teilnahme am Betrug und
wegen Untreue. Das Ermittlungsverfahren wurde auch
gegen den Berliner Polizei- Präſidenten
Richter wegen paſſiver Beſtechung ausgedehnt.
Weitere Unregeſmüßigkeiten bei der stgutsßunk.
Ein Verfahren gegen die Depoſiten- und Handelsbank A. G.

Berlin, 11. Febr. Der Amtliche Preußiſche Preſſevdienſt
beſtätigt die Aufdeckung neuer Unregelmäßigkeiten bei der
Staatsbank. J Sommer 1923 haben einige Beamte ſich für
befugt gehalten, ausgelöſte oder gekündigte Wertpapiere
gegen Zahlung des Einlöſungsbetrages an ſich zu bringen.
Dieſer Vorgang iſt vor kurzem der Leitung der Staatsbank
bekannt geworden. Die ſofort eingeleitete Unterſuchung iſt
in vollem Gange und wird mit aller Schärfe durchgeführt
werden. Die Wertpapiere ſind bis auf einen geringen Teil
bereits der Staatsbank zurückgeliefert worden.

Berlin, 11. Febr. Auch gegen die noch in Deutſchland be-
findlichen verantwortlichen ehemaligen Leiter der Depoſiten-
und Handelsbank A.G. iſt nunmehr ein Verfahren einge-
leitet, um über die Geſchäfte der Bank, namentlich über den
bekannten Goldaufkauf für die Reichspoſt und Reichsbahn,
Aufklärung zu ſchaffen. Heute haben bereits die erſten Ver-
nehmungen begonnen. Es ſcheint feſtzuſtehen, daß die ge-
flüchteten Direktoren Wolpe und Klekottka große
Steuerhinterziehungen begangen haben. Es wird verſucht
werden, auf diplomatiſchem Wege die Auslieferung der
beiden ins Ausland geflüchteten Direktoren zu erreichen.

eklagte Skoblewſky, ſei als „Wolf“in der Partei geführt worden, er ſei bei der ruſſiſchen Bot-

ſchaft ein- und ausgegangen, und man habe ihn als den
„Sieger von Kronſtadt“ bezeichnet.

Auf die Frage des Vorſitzenden, wie der Hamburger Auf-
ſtand entſtand, erklärte Neumann: Die Zentrale und das
Revolutionskomitee war nach Dresden verlegt worden.
Eines Tages kamen in der Wohnung von Klein der Reichs-
tagsabgeordnete Remmele und ich zuſammen. Klein war
ſehr niedergeſchlagen. Remmele hatte urſprünglich den Auf-
trag erhalten, in Hamburg den Aufſtand zu inſzenieren.
Kaum war er abgefahren, wurde ein anderer Befehl hinter-
hergejagt, den Aufſtand abzublaſen. Dieſer Befehl hat Rem-
mele nicht erreicht. Dann kam es zur Auflöſung der „Reko“
(Revolutionskomitee), und es wurde ein „Fünferkopf“ ge-
bildet, in dem u. a. Brandler, Ruth Fiſcher und ein
Ruſſe ſaßen. Die militäriſche Organiſation wurde nicht auf-
gelöſt. Neumann wurde Sekretär der militäriſchen Abtei-
lung, die Skoblewſky unterſtellt war.

Senätspräſident Niedner:
Was iſt die Tſcheka?

Neumann: Das Wort bedeutet: Ruſſiſche Kom-
miſſion zur Bekämpfung der Gegenrevo-lution. Wir haben in der Partei nie von „Tſcheka“
Pr. ſondern lediglich von T-Gruppen. Es waren

errorgruppen, die auf Veranlaſſung des Skoblewſky
nach dem Verbot der Partei gebildet wurden, um mißliebige
Perſonen zu erledigen.

Niedner: Was verſtanden Sie unter „erledigen“?
Neumann: Es war nicht anders aufzufaſſen als „töten“.

Ich kann dies auch erhärten. Als wir den Friſeur Rauſch

der Gründung der Tſcheka mit-
gewirkt

fragt nach einer kurzen Mittagspauſe Präſident Niedner.
Neumann: Jawohl, Skoblewſtky hat mit ihm ver-

handelt, und Brandler hielt mich für die geeignete Perſon
für eine ſolche Aufgabe.

Die Terrorgruppenmitglieder wurden ebenſo verpflichtet
wie Neumann. Von der Paßſtelle der Zentrale wurden
falſche Päſſe angefordert: ſie leitete ein gewiſſer
„Ernſt“. Man traf ſich in einem Lokal in der Prinzenſtraße.
Zunächſt gehörten zur Gruppe außer Neumann die An-
geklagten Poeßse, Szon, Margiſe, ſpäter auch Mörs-
ner und König. Für die Bewaffnungg wendete ſich Neu
mann an die „Wumbo“. Die Gruppe egielt Ortieg-Piſtolen
und Munition. Die Munition der Militärpiſtolen war
durch Abfeilung der Spitzen zu Dum-Dum
Geſchoſſen umgearbeitet worden. Die Abfeilung hatte
man vorgenommen, ehe man nach Süddeutſchland fuhr.

Präſident Niedner: Sie ſollen auch in Erwägung ge-
zogen haben, mit Giften zu arbeiten.

Neumann: Die Gruppe hat es nicht erwogen, nur
Gorew hat es angeordnet. Jch habe mich durch ein weib
liches Mitglied der Gruppe, namens Lu, mit einem Chemiker
in Verbindung geſetzt, von dem ich Reagenzgläſer mit
Typhusbazillen u. a. erhielt. Die Lu hat vorher in
der ruſſiſchen Botſchaft und im Fraktionszimmer der

„Hat Brandler bei

K. P. D. im ſäch ſiſchen Landtag gearbeitet. Jn
der Gruppe war ſie Stenotypiſtin. Sie war nach ihren An-
gaben Bahyerin.

Eine gewiſſe „Eva“ verſchaffte Typhnus- und Ruhr
bazillen.

Neumann will ſie aber niemals haben zur Anwendung
bringen wollen. Gleichwohl hat man Verſuche an einem
Kaninchen vorgenommen.

Nach einem Sachverſtändigengutachten waren die Bazillen
lebensfähig und außerordentlich gefährlich. Später hat das
Gift der Angeklagte Meus erhalten.

Die Gebrauchsanweiſung der „Eva“ über die Gifte iſt
unklar geweſen. Sie habe geſagt, man könne ſie ent-
weder in Speiſen auflöſen oder durch Spritzen einen Menſchen
infizieren.

Auf Befragen des Dr. Samter erklärt der Angeklagte,
daß er für die Bazillen etwa 20 Dollar ausgegeben habe.

Dr. Schindler wirft die Behauptung auf, daß Neu-
mann wahrſcheinlich gar nicht ernſtlich ſolche Anſchaffungen
gemacht, ſondern ſich das Geld in die Taſche geſteckt habe.

Neumann weiſt dieſe Behauptung entrüſtet zurück.
Er habe niemals einen Pfennig für ſich zurückbehalten, ſonſt
brauchte ſeine Frau nicht in die Fabrik zu gehen und er Ge-
fangenenkoſt zu eſſen. Er ſei für jeden Betrag verantwort-
lich geweſen und habe ſtets dem „Gorew“ Rechnung gelegt.
Der Angeklagte gibt weiter zu, niemals zu einem be-
ſtimmten Auftrag den Befehl erhalten zu haben, Gift
zu verwenden.

Ein Antrag, durch Gerichtsbeſchluß die Protokollierung
der Ausſagen des Angeklagten Szon, Neumann und Mar-
giſe zu dieſem Fall feſtzulegen, wird abgelehnt.

Die Verhandlung wird ſodann auf Freitag 9 Uhr vertagt.

Husſchlutwerfußren der 5, P. B. gegen Buuer.
Nach einer Mitteilung des „Vorwärts“ hat der engere

Bezirksvorſtand der Berliner Parteiorganiſation in ſeiner
Sitzung am 10. Februar zum Fall Bauer folgenden Be
ſchluß gefaßt, den er dem erweiterten Vorſtand zur Annahme
empfehlen wird:

Der engere Bezirksvorſtand iſt der Neberzengung, da
das Verhalten des Genoſſen Bauer gegenüber der Parte
einen ſo ſchweren Vertrauensbruch darſtellt, daß die
Vorausſetzungen des Paragraph 28 des Organiſations
ſtatuts gegeben ſind. Er hält deshalb die weitere
m u x des Genoſſen Guſtav Bauer zur

9 artei für unmöglich.
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Aus Stadt und Umgebung
Erſtes Frühlingshoffen.

Wenn der laue Mittagswind durch Straßen und Gärten
ſtreicht, liebevoll die prallen Kaſtanienknoſpen ſchaukeln, wenn
er ſein erſtes Lied in der jungen keimenden Saat ſingt und
den Kindern ins blonde Haar greift, um ſich mit ihnen zu
necken, dann iſt es einem gar nicht mehr, als wenn wir noch
Winter hätten. Der Winter ſteht nur noch im Kalender, die
Sonne weiß es beſſer und will uns mit freundlichen Strahlen
darüber belehren, daß ſie jetzt wieder Kraft habe.

Schon ſegeln hin und wieder Wölkchen in der Luft, zart
beſtrahlt von dem weichen Lichte der milden Februarſonne,
friedlich dahinziehend wie Erſtlingslämmer. Man atmet auf,
wenn man nicht mehr den ſtarren grauen eintönigen Winter-
himmel ſieht mit den kahlen Aeſten, die der Sturm hin und
her wirft. Wo der Sturm raſt, hat auch Frühlingshoffnung
keinen Platz; ſie wiegt ſich heran auf den milderen Lüftchen
und erobert das Menſchenherz durch die ſtille Hoffnung;
Nun muß ſich alles, alles wenden.“

Welche Freude macht es, den Kindern bei ihren Spielen
Sie haben Kreiſel und Peitſche, Springreifen

und bunte Tonkugeln längſt hervorgeſucht und vergnügen
ſich damit auf den Plätzen; in ungebundener Freiheit tollen
ſie herum, froh, daß die Zimmerhaft wenigſtens während
einiger Stunden am Tage ihr Ende gefunden hat. Und blickt
nur einmal auf die alten Leute hin, wie die wohlig die
welken Hände in die Sonne legen und ſich darüber freuen,
daß es wieder warm wird. Gerade unſere Alten hoffen ja
am meiſten dem Frühling entgegen!

Man findet auch ſchon wieder Spaziergänger, die ſich auf
der Wieſe nach einem Gänſeblümchen bücken oder Ausſchau
halten nach dem braunen Knoſpenflor, der ſich über den
Wald breitet, wenn es Frühling werden will. O du erſtes
Hoffen auf eine Zeit, die das Menſchenherz jung macht!

e

Der Kreislandbund des Bezirks Merſeburg
trat heute vormittag 10 Uhr im Saale des Reſtaurants
„Tivoli“ zu einer von den Landwirten des ganzen Be-
zirkes gutbeſuchten Tagung zuſammen. Der Vorſitzende,
Kreisbauermeiſter Niele aus Starſiedel, begrüßte die An-
weſenden und wies hin auf die Arbeit, die in dieſem Jahre
noch zu bewältigen iſt. Durch Steigerung der Produktion
müſſen wir eine Unabhängigkeit vom Auslande erlangen.
Es kann das nur geſchehen, wenn die Regierung eine ge
rechte Steuerverteilung vornimmt und den überwältigenden
Steuerdruck von der Landwirtſchaft nimmt. Um dies alles

M urchzuführen, gälte es, ſich einig und feſt hinter die Or-
aniſation zu ſtellen.

Als erſter Redner ſprach Landwirt Brauer aus Spergau,
der die Grüße des Junglandbundes überbrachte und die
Ziele des Junglandbundes, der vor knapp einem
Jahr im Kreiſe ins Leben gerufen iſt, darlegte. Echtes Chri-
ſtentum, Deutſchtum und Bauerntum ſeien die Grundziele
des Bundes. Gemeinſchaftsſinn müſſe geſtärkt werden, zu
dieſem Zwecke habe man Landbundlehrgänge in Merſeburg
und Lützen eingerichtet. Die Schulung der jungen Landwirte
gerade in Organiſationsfragen und für das Auftreten im
öffentlichen Leben ſei unbedingt erforderlich.
lung wirtſchaſtlicher, politiſcher und kultureller Fragen ſtän-
den im Vordergrunde der Arbeit. Für die Wiedererweckung
deutſcher Kultur, für die Erhaltung deutſcher Sprache und
deutſcher Sitten ſetze ſich die Landbundbewegung ein Und
bekämpfe alles Undeutſche. Als Mittel zur harmoniſchen
Ausbildung des Körpers und Geiſtes ſollten Leibesübungen
im Sinne Jahns gepflogen werden. Nicht zu blaſſen Jde-
aliſten, ſondern zu Tatmenſchen ſollten die Mitglieder er-
zogen werden. Anhaltender Beifall lohnte die überzeugenden
Ausführungen.

Ueber Ziele der wirtſchaftlichen Maßnahmen
ſprach alsdann Direktor Dr. Ries aus Landsberg a. d.
Warthe. Die erfte Verpflichtung, die die deutſche Landwirt-
ſchaft habe, ſei ſich ſelbſt zu erhalten, mit geſetzlichen Mitteln
und ohne daß andere darunter zu leiden hätten. Sie müſſe
ſoviel als möglich Werte erzeugen.

Die Behand-

Die bisherige Betriebs-
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Letzte Depeſ chen
u dem Bortmunder Grußenunglück,

(Eigene Radiomeldung.)
Dortmund, 12. Febr. Nach der Exploſion 19 Uhr abends

rückte bereits die erſte Rettungsmannſchaft an. Jhr Vor-
dringen geſtaltete ſich aber nicht nur dadurch außer
ordentlich ſchwierig, daß die Strecken infolge der Exploſion
ſtarke Brüche erlitten hatten und durch das Geſtein verſperrt
waren, ſondern auch dadurch, daß die Zerſtörung der Venti-
lation jedes Vordringen ſehr gefährlich machte. Die Rettungs
mannſchaften mußten infolgedeſſen mit al Sicherung ar-
beiten, indem ſie ſich einer Vorhut und einer Nachhut be-
dienten.

Von der Verwaltung wird bekannt, daß die Zeche alle
modernen techniſchen Vorſichtseinrichtungen beſaß, die ge-
eignet erſchienen, Unglücksfälle zu vermeiden. Von den 12
Steigerrevieren ſind zwei in Mitleidenſchaft gezogen. Der
Schacht 3, in deſſen Nähe ſich das Unglück ereignete, hat
lediglich die Bedeutung der Wetterführung. Wenn das Un-
glück nicht in der Nähe des Luftſchachtes, ſondern im
eigentlichen Abbau ſelbſt paſſiert wäre, ſo könnte man ſich
von dem ohnehin ſchon jetzt ungeheuerlichen Ausmaße des
Unglücks gar keine Vorſtellung machen. Die Belegſchaft der
Zeche beträgt 3000 Mann.

Br, buther reiſt noch Bortmund,
(Eigene Radiomeldung.)

Karlsruhe, 12. Febr. Auf die Nachricht von dem Gruben-
unglück in Dortmund hat ſich der Reichskanzler Dr. Luther
entſchloſſen, ſich heute nachmittag nach Dortmund zu begeben,
um ſich perſönlich von dem Unglück zu überzeugen und den
Hinterbliebenen die Teilnahme der Regierung zu übermitteln,

egenſütze zwiſchen Cootidge und Borgh.

(Eigene Radiomeldung.)
Newyork, 12. Febr. Geſtern abend fand zwiſchen Borah

und Coolidge eine Beſprechung über die Freigabe des
deutſchen Eigentums ſtatt. Coolidge erklärte, daß er nach
wie vor gegen die Freigabe ſei, da eine ſolche ſchwere Ver-
wicklungen mit den alliierten Regierungen haben könne.
Borah wies darauf hin, daß er nicht gewillt ſei, nachzu-
geben und auf Beratung ſeines Antrages im Senat beſtehen
werde.

Somit iſt der ſcharfe Gegenſatz zwiſchen der Anſicht Coo-
lidges und Borahs offen zum Ausdruck gekommen. Man
glanubt, daß dieſe Meinungsverſchiedenheiten der wichtigſte
Punkt der nächſten Sengatstagung ſein werden.

Berliner Börſe vom 12, Februar.
(Eigene Radiomeldung.)

Auch heute liegt die Börſe in völliger Stagnation. Das
Geſchäft auf allen Gebieten iſt außerordentlich gering. Die
Deckungen, die geſtern vorübergehend eine kleine Beſſerung
verurſacht haben, haben heute ſchon wieder aufgehört. Jm

e h J c 3ädie Kapelle bald wieder den Freunden gediegener Unter-
haltungsmuſik in unſerer Stadt den Genuß eines ſolchen
Abends bietet.

Bilder der Woche. Der Flug um die Zugſpitze, über den
kürzlich alle Zeitungen berichteten, wird im Bilderaushang
unſerer Geſchäftsſtelle in der Gotthardtſtraße in mehreren
Bildern veranſchaulicht. Wir ſehen bekannte Segelflieger
und Flugzeuge, die als erfolgreiche Bewerber in dem Flug

in den Berichten gekennzeichnet wurden. An bedeutenden
Perſönlichkeiten bringen diesmal 8 Bilder Männer der
Wiſſenſchaften.

Nnion- Theater. Außer dem geſtern ſchon beſprochenen
Film „Die Senſation von Newyork“ brachte Direktor Dechant

weiſe müſſe mit geringeren Aufwendungen intenſiver ge- bei gutem Beſuch geſtern abend die einaktige Operette „Eine
ſtaltet werden. Front müſſe gemacht werden gegenüber der
Induſtrie in Bezug auf die hohen Preiſe, ſchlechte
verwendung und unpraktiſche Konſtruktion.
als einſtündigen Ausführungen wurden mit lebhaftem Jnte- zu feſſeln und trefflich zu unterhalten.
reſſe verfolgt.

Die Tagung, in deren Verlauf noch Landtagsabgeordneter
Hecken, Steuerſyndikus des Landbundes der Provinz Sach-
ſen über Steuerfragen ſprach, dauerte bei Redattionsſchluß. Arbeitslohn.
noch an. Wir berichten über ihren weiteren Ver-
lauf.

morgen
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Der deutſche Kaufmann in der Vergangenheit.
Der Deutſchnationale Handlungsgehilfen-Verband zeigte

an Hand von Lichtbildern am Dienstag abend den anwelznden
Mitgliedern und Gäſten die Entſtehung des deutſchen Kauf zu e auf 2 Mk. verteilen.
manns. Der Vortragende, Herr Braun, verſuchte im Verlauf
der Lichtbilderreihen die Entwicklung des deutſchen Kauf-
mannſtandes aus den Anfängen des Tauſchhandels mit römi-
ſchen Kaufleuten bis zur Blütezeit der Hanſa zu veranſchau
lichen. Der Jude war der Erbe des altrömiſchen Händlers.
Kaufmann und Jude waren damals die ſelben Begriffe.
Einen einheimiſchen Kaufmannsſtand gab es eigentlich zu der
Zeit in Deutſchland nicht. Später, im 14. Jahrhunders
etwa, wurde der Handel ſtaatlich durch Fürſten und Klöſter
unterſtützt. Die Kirche nahm ſich ganz beſonders des Handels
an. Große Kirchenfeſte waren ſtets mit einem Markt ver-
bunden. Von der Zeit rührt auch das Wort „Meſſe“ her,

(elche für ünſere großen Märkte heute von allergrößter Be
Keutung geworden ſind. Daß Mitteldeutſchland ganz be-
ſonders regen Handel trieb, beweiſen nur noch heute die kürz-
lich gemachten altrömiſchen Münzenfunde. Schließlich wurde
der Kaufmann der Vermittler des Reichtums, er wurde Groß-
kaufmann und Patrizier und ſchuf die mittelalterliche Stadt-
kultur. Der deutſche Kaufmann verſtand es auch, ſich im
Ausland Anſehen zu verſchaffen. Jn Venedig, London und
Riga waren berühmte deutſche Gildehäuſer. So entwickelte
ſich der Kaufmann immer weiter zu einer Großmacht, wovon
ie dann entſtandene „Hanſa“ beredtes Zeugnis ablegte.
ie „Hanſa“ war damals in der Lage, mit einer eigenen

großen Flotte ihren Handel auf den Weltmeeren vor den See-
räubern und ſonſtigem Geſindel zu ſchützen. Unſere großen
Lanſaſtädte, Hamburg, Lübeck, Bremen, verdanken ihren
Wohlſtand einzig und allein dem deutſchen Kaufmann.
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i Stahlhelmkapelle, die geſtern nachmittag erſt durch ihr
tichterſcheinen die den Marktplatz dicht füllende Menge arg

enttäuſchte, entſchädigte umſo mehr, als ſie dann, wenn auch
da einſtündiger Verſpätung mit einem ſchneidigen Marſch
as Platzkonzert eröffnete. Die Märſche und vaterländiſchen

Woir-Bern wurden von den zahlreichen Zuhörern aus allen
evölkerungskreiſen beifällig aufgenommen. Auch das
bendkonzert zeigte annehmbaren Beſuch. Die gut einge-

ſpielte Kapelle brachte unter Leitung ihres bewährten Diri-
genten neben ſtolzen Armeemärſchen Lieder vom Vater Rhein
zu Gehör, die wehmütige Erinnerungen an das einſtige
d ben am freien deutſchen Rhein wachriefen. Auch die alten
wig immer wieder jungen Klänge Strauß'ſcher Melodien
irbelten durch den Saal. Das Publikum kargte denn auch
nicht mit dem verdienten Beifall. Es iſt zu wünſchen, daß 1 Uhr nm.: Börſen- und

Faſchingsnacht“. Leichte prickelnde Melodien, mehr oder
Material minder geglückter Humor, wußten im Zuſammenwirken mit

Auch die mehr der üblichen Rollenbeſetzung das Publikum bis zum Schluß
Auch der Wieder-

holung am heutigen Abend wird gewiß bei der Beliebtheit
der Dechant- Operette ein volles Haus beſchieden ſein.

Bewertung von Naturalbezügen für den Steuerabzug vom
Als Ergänzung der Bekanntmachung vom

5. Januar 1925 über die Wertſätze der vollen freien Station
(einſchl. Wohnung, Heizung und Beleuchtung) teilt uns das
Finanzamt Merſeburg mit, daß ſich dieſe Sätze für die unter
la, 1b und le bezeichneten Angeſtellten für eine Woche zu
la auf 5,80 Mk., zu 1b auf 9,25 Mk., zu le auf 14 Mk.
für einen Tag zu la auf 0,80 Mk., zu 1b auf 1,30 Mk.,

Ausſtellung „Der Rhein“.
Vom 17. bis 22. Februar 1925 wird die Ausſtellung

„Der Rhein“ im Schloßgartenſalon in Merſeburg gezeigt.
Die Ausſtellung hat es ſich zur Aufgabe gemacht, den Ge-
danken der Verbundenheit von Rhein und
Reich zu veranſchaulichen und dieſen vor allem in den
Herzen der Deutſchen im unbeſetzten Vaterlande zu vertiefen.
Die Ausſtellung gibt einen kurzen Rückblick über den Rhein
der Vergangenheit und wendet ſich ihm vor allem in der
Gegenwart zu, die wir alle miterlebt haben. Großzügiges,
veranſchaulichendes und feſſelndes Ausſtellungsmaterial, das
alles zum Bilde auflöſt, bietet dem Beſucher einen reſtloſen
Ueberblick über die Fragen des beſetzten Weſtens. Es handelt
ſich nicht um Hetzmaterial oder um eine Propaganda, die
in Uebertreibungen oder dergl. ihre Wirkung ſucht. Tat-
ſachen ſprechen im Bilde zu uns; dazu zieht das Bild
des ſchönen Rheins an unſerem Auge vorüber.

Preſſeſtimmen aus Städten, in denen die Ausſtellung im
Vorjahre weilte, beſagten:

Es ſchloß ſich nun eine Führung durch die intereſſante
Ausſtellung an, deren Beſuch der vaterländiſch ge-
ſinnten Einwohnerſchaft nur beſtens empfoh-
len ſein kann. Der alte rebenumkränzte Rhein mit ſeinen
ſtolzen Burgen und Städten, unſere ſonnige Pfalz in
Bild und Wort ziehen ſie vor dem Beſucher vorüber.
Manch hiſtoriſches Dokument gemahnt uns wieder an die

Leiden unſerer Volksgenoſſen unter fremdem Joch und die
Seperatiſtenfahne, nicht zuletzt an jenen denkwürdigen Tag,
da die deutſche Fauſt das Verrätergeſindel verjagt. (Kurier
für Niederbayern 16. 10. 1924.

Das Ausſtellungsmaterial vermittelt einen umfaſſenden
und erſchütternden Eindruck. Es vermag manche
Gleichgültigkeit und Oberflächlichkeit zu ver-
nichten. (Eichſtätter Volkszeitung 25. 9. 1924).

Auch in Merſeburg wird der Ausſtellung die Beachtung
nicht verſagt werden, die ihr zukommt.

Kuncdjunknrogramm.
Leipziger Meßamts-Sender.

Freitag, 13. Februar.
12 Uhr m. Mittagsmuſik.
12.58 Uhr nm.: Nauener re eichen.

reſſebericht.

Zuckerſchnitzel 19--20, Torfmelaſſe 9,60
20,40 Kartoffeln weiß

Gegenteil, am Montanaktienmarkt wurden bereits wieder
Leerverkäufe bemerkt. Da ſich das große Publikum völlig
von der Börſe fernhält und die ſich lawinenhaft entwickeln-
den Finanzſkandale das Ausland von irgendeiner Betätigung
abhalten, beherrſcht die Spekulation das Feld, da von ſeiten
der Großbanken keinerlei Abſicht vorzuliegen ſcheint, ihr in
den Arm zu fallen. Jn Großbankkreiſen iſt man der An-
ſicht, daß die Hauſſeentwicklung des letzten Monats durch
ihre Schnelligkeit ungünſtig gewirkt hat. Man ſcheint eine
kleine Kursänderung nach unten nicht für unerwünſcht z
halten. Größere Kursabſchwächungen waren lediglich teil-
weiſe am Montanaktienmarkt bemerkbar, während im übri-
gen von einem weiteren Abbröckeln der Kurſe geredet werden
kann. Lediglich am Kaliaktienmarkt waren die Kurſe gut
n Es entwickelte ſich hier ſogar etwas Geſchäft.

ie Nachrichten über eine Verſchlechterung der Ausſichten bei
den deutſch-franzöſiſchen Wirtſchaftsverhandlungen tragen
ebenfalls zum Ueberhandnehmen des Peſſimismus bei. Der
heimiſche Rentenmarkt lag mangels jeglicher Anregung ſehr
ruhig und kaum verändert. Gegen Mittag hörte man Kriegs
anleihe mit 0,762, 23er K.Schätze mit 1,975, 319 Peuß.
Konſols mit 1,212, Schutzgebietsanleihe mit 6,50. Jn. Ver-
bindung mit der Stagnation der Börſe bleibt der Geldmarkt
einſtweilen leicht. Doch ſteht man dieſer Flüſſigkeit ſehr
ſkeptiſch gegenüber. Am internationalen Deviſenmarkt keine
nennenswerten Veränderungen.

Die umtlichen Produſtennreiſe vom 12. Februar.
Berlin, den 12. Februar (Drahtlos). Amtlich wurden heute noti er

(Getreide- und Oelſaaten ver 1000 kg, ſonſt per 100 kg in Goldmark):
Weizen märk 240--245, Roggen märk. 242-244, Sommergerſte

märk. 255--270, Futtergerſte 215-240, Hafer mäcrk. 186, 194
Hafer pom. Weizenmehl 83,50 --35,75 Roggenmehl 33,60 b.
35,75 Weizenkleie 15,70--15,80 Roggenkleie 15,60-—15,70 Raps
400, Leinſaat 400--405, Viktorigerbſen 26,00-—-30,00 kleine Speiſe
erbſen 21—22, Futtererbſen 19 21,00 Peluſchken 18,—-19 (0 Acker-
bohnen20--21, Wicken 19,—-20, Lupinen blaue 12,50--14,00 Lupinen
gelbe 15,50-—-17,00 Seradella alte neue 15,50--16,50 Raps-
kuchen 18,00 18,50 Leinkuchen24 50 25,00 Trockenſchnitzel 9,40--9,60

Kartoffelflocken 20,20
gelbfleiſchigerote, blaue

Alles in Billionen Mark.
Beviſen-Kurſe.

Berlin, 12. Februar. (Drahtlos.) Amtlich wurden notiert:
Newyork (1 Dollar). 4,194,21.
Amſterdam (100 Fl.) 168,89 169,31.
Brüſſel (100 Frk.) 21,41--21. 47
Paris (100 Frk.). 22,51 --22,57.
London (1 Lſtr.) 20,025--20,105.
Schweiz (100 Frk.) 80,87--81,07.
Stockholm (100 Kr.) 113,05 113,33.
Kopenhagen (100 Kr.) 74,73 -74,91.
Rom (109 Lire) 17,40 17,44
Prag (100 Kr.) 12,385 12,425.
Wien (100000 Kr.) 5,908--5,928.
Athen 694,—696.

4 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte.
4. 30—-6 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle.
6 Uhr nm.: Land wirtſchaftliche Preisberichte (Wiederholung).
6.15 Uhr nm. Land wirtſchaftliche Preisberichte (Fortſetzung).
6—6.30 Uhr nm.: Vortrag Frau v. Bomsvorff-Leibing.
7—-7.30 Uhr nm. Funkſchach: Schachmeiſter R. Max

Blümich, „Gang und Wirkungsweiſe des Springers
(Fortſetzung) und der Stand der Meiſterſchaftsfrage“.

8 Uhr nm.: Muſikſchriftſteller Ernſt Smigelski: „Richard
Wagner“.
Uhr nm.: 7. Zeitgenöſſiſcher Komponiſtenabend. Carl

Oſterloh, Wilhelm Rinkens, Wilhelm Rettich. Mitwir-
kende: Cläre Hanſen-Schultheß, Mitglied der Leipziger
Oper; Reinhold Gerhardt, Konzertſänger: am Flügel:
Friedbert Sammler. Einleitende Worte: Muſikſchrift-
ſteller Ernſt Smigelski. 1. Carl Oſterloh: Brautwerben,
Liederkreis in Wechſel- und Zwiegeſängen: a) Minnelied,
b) Mein Herz iſt voll Verlangen, c) Du biſt mein, d) Er
iſt mein, e) Hochzeitsreigen, f) Jm Heim. 2. Carl Oſter
loh: Nietzſche-Geſänge: a) Ohne Heimat, b) Das trun-
kene Lied, e) Die Sonne ſinkt (R. Gerhardt). 3. Wil-
helm Rinkens: Lieder für Sopran: a) Frieden, b) Das

7.30

8.15S

verlaſſene Mädchen, c) Vorfrühling (Cläre Hanſen-
Schultheß). 4. Wilhelm Rinkens: Lieder für Bariton:
a) Die Glocke des Glücks, b) Lied der Straßen, c) An-
dacht (Reinhold Gerhardt). 5. Wilhelm Rettich: Lieder
für Sopran: a) Erinnerung, b) Lied des Mädchens am
Fenſter, c) Mädchenlied (Cläre Hanſen -Schultheß).
6. Wilhelm Rinkens: Duette für Sopran und Bariton:
a) Abſchied, b) Frühlingsnacht, e) Liebesode, d) Jch
harre dein.

Anſchließend (etwa 9.30 Uhr nm.): Preſſebericht, Sport
funkdienſt.
11 Uhr nm.: Funkbrettl.

DDedddo e eAus Kreis und Nachbarkreiſen
Gr. -Görſchen, 11. Febr. Die feierliche Einfüh

rung der neugewählten kirchlichen Körperſchaften
wurde am Sonntag in der hieſigen Kirche vollzogen. Es ſind
gewählt in den Gemeindekirchenrat: A. Poppe, Brettſchn ider,
Günther, Kohlwagen, Wernicke, in die kirchliche Gemeinde
vertretung: Killge, Heyne, Credner, W. Poppe, F. Beier,
W. Böhme, R. Voigt, H. Pfefferkorn, A. Rudolph, R. Herr
mann, Th. Schumann, O. Koch, Albert Popep, Albin Poppe,
Jmmiſch, Albert Rudolph.

Kl.Görſchen, 11. Febr. Am Sonntag fand in der hieſi-
gen Kirche die feier liche Einführung der neugewähl-
ten Kirchenälteſten und kirchlichen Gemeindevertreter
ſtatt. Es ſind gewählt zu Kirchenälteſten: Jakob, Bergner,
Hirſch, Kolbe, Hey, zu kirchlichen Gemeindevertretern: Brett-
ſchneider, Gentzſch, Zetzſche, A. Ellrich, A. Sack, E. Sack,
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Kirchner, Dähne, Schöne, Dreyhaupt, Meiling, O. Franke.

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Montag Dienstag Mittwoch Donnerst. Freitag Sonnabd. Sonntag
9. 2. l 160. 2. 11. 2. 12. 2. 13. 2. 14. 2. 15. 2.

Anf. 7 Anf. 7 Anf. 7 ſAnf. 7 Anf. Anf. 7/2 Anf. 3
Peterchens

Ein Wer öchwanen Wer Der Hans Wondfahrt
olksfeindj weint um) weiß weint um verlorene Heiling Anf. 7*Sugenag Juckenack?! Sohn Orpheus

in der
Uterwelt
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Freitag bis Montag.

c

Sonntag 3 Uhr:

Der Senſations Großſilm mit Carl de Vogt
als gräflicher Pirat und Seeräuber

e I hen

Außerdem ein pahlnſes Beiprogramm.

Jngend- Vorſtellung.

oder

Die Tragödie

Ausſtattung,
Senſation

und Ratur

Fette ſpeckige

Limburger

Terrazo-Fußbocden
wird sachgemab ausgeführt.indenvann Müller, Halle a. S.,

Wodernes Theater

Das Theater der ausgeſprochenen
Senſationen.

Der diesmalige Spielplan enthält:

Den mit großer Spannung erwarteten 2. Teil des mit großem
Beifall aufgenommenen Filmſchlagers:

Die Welt in Flammen
betittel.

Der liebe Sieg
Sodann das gewaltige Schauſpiel in 7 Akten.

Glanz gegen Glück
mit Conrad Veidt, Erna Morena,

Ed. v. Wiäwterstein.
Anfang 5 und 8 Uhr Sonntag 4 Uhr.

Freitag Montag

Große Preis Aufgabe
d Niek- Glofre enho-Ehüm 4
d Für die richtige Löſung obigen

Sprichwortes haben wir insgeſamt

I ausgeſetz. Folg. Preiſe werd. ver eilt: 4
1. eine kompl. Kücheneinrichtung 2. ein
Herrenfahrrad. 3. ein Damenfahrrad.
4. ein Grammaphon.5. eine Nähmaſchine.
b. ein Nähtiſch. 7. eine Geige. 3. 20 pa.
Taſchenuhren. 21.—50. pa. Füllfeder mit

J

J

d. echt. 14 kar. Goldfeder.
d ſowie eine gr. Anzahl kleiner Preiſe. 4

ewinner eines obenge
nannt. Preiſes

R

h
der uns die richtige Löſung einſendet.

Die Preiſe werden unt. Aufficht eines
d hieſigen Rotars verteilt. Für ge

wünſchte Rückantwortſind d. Löſung
Gebühren f. Porto, Druckſachen und
Schreiblohn beizufügen. Die Ein-
ſendung muß ſofort erfolgen und ver
pflichtet Gie zu nichts. Schreiben Sie

ſofort an:
Abori Verſand Braunſchweig Nr. 1354.

r

öchriftletzer behßrling
bei hohem Koſtgeld für ſofort geſucht.

WMerſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

behördliche Genehmigung

10 000 reihe

iſt Jeder

inrs ren Kpränger F. 50.
EKRiünmröhren- Verstärker
Zweiröhren-Verstärker 60,Empfang europäischer Stationen mit Lautsprecher.

LandkraftwerkeVerkaufsstelle: Merseburg, Gotthardtstr. 29.
Wiederverkäufer gesucht!

Einrichtung und Betrieb von Funkempfangseinrichtungen ohne

Lichtſpiel-Palaſt „Gonne

Freitag bis Montag:

J Alle werden zu uns ko

Ein Humoriſt, wie er heute ſelten iſt mit wi

38. 509

ist verboten und strafbar.

Berichtigung!
Die

Nutz und BreunholzAuktion auf
Ritlergut Unter-Kriegſtedt

findet erſt Donnerstag, d. 19. Febr. 1925,

vormittags 10 Uhr ſtatt.
Bedingungen im Termin.

Die Rittergutsverwaltung.
Der Plan über die Her

ſtellung teis oberirdiſcher,
teils unterirdiſcher Tele-

n in Merſeurg, Leuna u. Reuröſſen
liegt von heute ab vier
Wochen bei den Poſtämtern
in Merſeburg und Leung-
Werke aus
Halle (Saale), d. 30. Jan. 1925

Telegraphendanamt.

Friſch eingetroffen
Naturfeigen 1 Pfd. 45 Pfg.
Prima Datteln 50

Prima ſüße Apfelſinen
10 t. 80, 1,00, 1,20, 1,60
W dartnen lö st. 35 Pfg.
be

Vertreter
die in Merſeburg u. Umgebung bei Hotels, Reſt
rants, Delißateſſengeſchäften, Bäckereien, Konditorei
beſtens eingeführt ſind, können ſich eine feſte Extſte
gründen durch der Verkauf unſerer beliebten kleinen

Salzbretzeln (Freiburger Art).

Hohe Proviſion.
Badiſche Bretzelfahrik Gebr. Lulay.

Heidelberg, Kaiſerſtraße 38.

c

Zum 1. April

Kontor- Lehrling
mit guter Schulbildung (Oberſekundareife) geſucht.

Angebote mit ſelbſtgeſchriebenem Lebenslauf undO. O. Troxdorſ, Nenmarkt 6.
Abſchrift des Abgangszeugniſſes unter 11/25 an die
Expedition dieſer Zeitung erbeten.

Henny VPorten
den gefeierten Liebling'aller Kinobeſucher in dem gewaltigen Filmſpiel e

eſſelnde Akte nach einem Hebbelſchen Motiv

bewundern zu können. c
Bemerh ung Es dürfte vielen unſerer geſchätzten

Beſucher aus früheren Zeitungsberichten
bekannt ſein, daß die Aufnahmen auf der
Saale erfolgten und daß Henny Porten
hierbei beinahe verunglückte.

Hierzu: Perſönliches Auftreten
des hervorrageuden Humoriſten

Marceies Mertens!?

mmen um

rklich gutem Humor.
Anfang täglich 5.30 u. 8 Uhr. Eonntags 3 Uhr für Erwachſene e

Allerſeinſſe

Seelachs in Oel

Rollmöpſe 2 t 15 Pfg.
Bratheringe 20
Bücklinge prima 20
Käſe, Molkerei- »utter

Bienenhont
a Pfd. Doſe 80 u. 90 Pfg.

O. Traxdorf, Keumarkt 6

Von Freitag, d. 13. d. Mts., ab
ſteht wieder ein

friſcher Transport
4 6- jähriger allerſchwerſter

Ermländer, Oſtpreußen
und Ruſſen

preiswert zum Verkauf
Desgl. ein wenig gebr.

Landauer u. KRollwagen
u. einige Zerbſter Wagen 1

billig zu verkaufen.

Louis Reimann,
Halle a. S.

Landsbergerſtraße 65

belallhes Foblen,

3 jährig ſchöner
Ounkelſchimme!

verkauft Blöſten 24.

4 Arbeitspferde
hat wegen Rachzucht ab-
zugeben

Rittergut Scopau,

Eier und garantiert reinen e

Pfd. Doſe 1,60 u. 1,80 Mk

Neu?

ſiad eingetroffen,

Ich bitte die
halter von Lützen und
gütigſt unterſtützen zu

Belgier, Dänent,

Umgebung hößflich,
wollen.

Frumz 5uhe, Pferdehandlgrüher Leipzig, jeßt Lützen, Roter Löwe. Tel. Nr. n

Von hente ab und ſtändig
Transporte erſtklaſſiger junger

Frbeits- n
Dagenpferue

treffen weiter ein und ſtehen zum Verkauf.
Für Geſundheit und Reellität wird volle Garantie geleiſtet.

Erleichterte Za rhlungsbedingungen werden gewähr-.
zerren Landwirte ſowie die Herren Pferde

mein Unternehmen

Newmn?

Oldenburger

2 große S
Muſtersportweſten

Poſten

bis zu den feinſten Qualitäten, Stück nur

Gemüſe und Frucht
Konſerven

zu billigſten u
Soda v 75
O. Traxdorf, Keumarkt 6.

Evangel. Verein
Neu-Röffen.-

Freitag. d. 13. Febr. 1925,
abds. 8 Uhr im Gärtnerei- Saal

Jahres
Verſammlung

Tagesordnung:
Kurzer Jahresbericht

Vortrag:
„Die ernſten Vibelforſcher“

(Paſtor Jentzſch).
Vorher: Sitzung

erweiterten Vorſtandes
(Beginn Uhr.

Kollwugen
gut er gegen Bar
zahlung ſofort zu

kaufen zesueht.
Angebote er. u. 343/25

an die Expedition d. Bl.

des

Probieren Gie meinen Prima
friſch gebrannten

Bohnen-Kaffee

a.

ein großer Poſten

Prühjuhrs öportweſteneunn Farben und porin Stück nur

Aulbertin Schalk, deldrube

Verkaufsorganiſat.
Mineralölkonzerns her Crzetgnſe

Schmieröle und Betriebsſtoffe
Merſeburg und Umgebung,für den

Platz

chlager 2
J

10

eines maßgebenden

Vertreter.
Ausführliche Angebote unter Angabe von

Referenzen erbeten unter 341/25 an die Ex
pedition dieſes Blattes.

älmungs-

Verhau
Ausſtellungsraum der

ſcädtiſchen Werke
Laden Markt 13

vom 13. bis 28. Febr. 25.
Beleuchtungskörper

für Gas und Eiestriſch,
Gaskocher, Herde

m ſoweit durch
Lagerung teilweiſe gelitten,
zu weit unterm Eink zaufs
wert
Glaslchalen. Ampelu,

Pfd. 85, 1 1 20 Mk

Kr. Merſeburg, Fernſpr. 47

Seidenſchirme,
Gaskocher, Brenner

O. Traxdorf, Reumarkt 6. 20 RNachlaß.

heuma!
Erkäiltungs-

krankneiten
Frauen-, Herz-
Vervenieiden!

Günstige Heilerfolge
durch

Dampf-, Moor-,
Licht-, Schwefel-
Kohlensäure- und
Fichtennadelväder.
johannisbucl

Werſeburg, rbamen
Min v. Markt.

u mBis 10 Mk. e
Verdienſt. Proſpekt m
Garantie- Erklärung grati

P Wagenknecht,
Verlag, Leipzig 194
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Beilage zu Ar. 36 des Merſeburger Tageblattes
Donnerstag, den 12. Februar 1925.

e eDie Valdſchlächterei in der Pfalz.
Himmelsbachs Privatvertrag mit den Franzoſen.

Zu Beginn der Verhandlungen am Dienstag gab es wie Vogt: Die Vertreter aller Behörden und Reichsſtellen haben
derum recht erregte Zuſammenſtöße zwiſchen den Ver-
teidigern, dem Kläger und dem Beklagten und auch zum
Teil zwiſchen den Zeugen. Der Kläger Himmelsbach
war, wie ſchon in der letzten Verhandlung, bemüht, den
Beweis zu erbringen, daß die Holzinduſtriellen ſich zu dem
Abſchluß der Sonderverträge mit den Franzoſen unter Zwang
hätten entſchließen müſſen, weil die deutſchen Reichsſtellen
ſich weigerten, die damals noch ſchwebenden Verträge über
haupt auch nur inhaltlich zur Kenntnis zu nehmen. Dieſen

ehauptungen wurde jedoch von dem Vertreter der Reichs-
behörden in ebenfalls ſehr temperamentvoller Weiſe wider-
ſprochen, ſo daß mitunter minutenlang von einer Ver-
handlungsführung kaum noch die Rede ſein konnte.

Zunächſt wurde der rin Vertreter der Holzfirma
Peter Trapp A.G. in Neunkirchen, Rechtsanwalt Dr.
Schmidt, vernommen. Einleitend erklärte er, daß das
Abkommen zwiſchen den 11 deutſchen Holzinduſtriellen und
der franzöſiſchen Forſtverwaltung in erſter Hinſicht den Zweck
verfolgt habe, die von den Franzoſen bedrohten Waldungen
zu retten. Man habe noch in letzter Stunde gehofft, daß
die Reichsregierung, zumal die Franzofen eine Gutſchrift
der gelieferten Holzmengen auf Reparationskonto zugeſagt
hätten,

hier unter Eid bekundet, daß ſie die Verträge kennen lernen
wollten, daß aber immer und immer wieder die Holzindu-
ſtriellen, die an den Verträgen beteiligt waren, die Vor
legung und genaue Einſicht in die Verträge unmöglich ge-
macht haben.

Mniſterialrat Stromeyer: Jch muß weiter betonen, daß
der Abſchluß der Conupes- Verträge durch 11 deutſche
Firmen bei allen Landesregierungen das denkbar größte
Aufſehen erregte, weil doch im Jahre 1923 kein Menſch
das Londoner Abkommen vorausſehen kounte. Die Lage
war doch damals ſo, daß die Verträge der Holzfirnten
mit ven Franzoſen unſeren Waldungen gar keinen Schutz

gewährten.

Denn nach Ablauf der Verträge im Jahre 1927 konnten die
Franzoſen die Wälder erneut verlangen und mit neuen
Zwangsforderungen kommen, weil ſie ja eben keine Erklärung

darüber abgaben, daß mit den „Coupes ſupplementaires“ alle
ihre Forderungen an Holz erledigt ſeien.

Es wird ſodann als Zeugin Fräulein Elfriede Karge,
in die Verträge eintreten und durch Beſchaffung die Sekretärin des Beklagten, aufgerufen, die bekundet, daß

von Schnitt oder Rundholz die heſſiſchen und bayeriſchen der vom Zeugen Dr. Schmidt ſoeben verleſene wichtige Brief
Wälder vor dem Abholzen ſchützen werde. R. A Vogt: des Herrn Trapp-Neunkirchen bei Fernbach nicht ein-
Wie erklären Sie dann, Herr Zeuge, den Umſtand, daß die gegangen ſei, zumal ein Brief von ſolcher Wichtigkeit
Firma Himmelsbach angeblich den deutſchen Wald mit retten ganz unbedingt ſofort von Herrn Fernbach beantwortet wor-
wollte, erſt dann mit der Reichsregierung in Verhandlungen den wäre.
trat, nachdem ſie bereits 70 Prozent der von
Fen Franzoſen ihnen zugewieſenen Waldge-
biete abgeholzt hatte Zeuge: Jch kann nurfür meine Firma Erklärungen abgeben und ſtelle feſt, daß wir
ſehr lange Zeit nach Abſchluß der Coupes- Verträge mit
anz kleinen Schlägen begonnen haben. R.A. Vogt: DieFiema Himmelsbach hat aber

bereits zwei Tage nach Abſchluß der Verträge

mit den a e begonnen. R.A. Dr.Peſchke: Sind Sie der Anſicht, Herr Zeuge, daß bei einer
Weigerung der deutſchen Firmen die Coupes- Verträge ab-
zuſchließen, die Franzoſen die Wälder in eigener Regie
abgeholzt hätten? Zeuge: Das iſt meine feſte Ueberzeu-
ung. Jm Sommer 1924 haben ja die Franzoſen in zwei
berförſtereien
in mehreren Monaten 50000 Kubikmeter
Holz geſchlagen. R.-A. Vogt: Das iſt eine ſehr
intereſſante Feſtſtellung, daß die Franzoſen in mehreren
Monaten nur 50 000 Kubikmeter Holz zu ſchlagen ver
mochten, während es ſich in den Coupes- Verträgen um

die zehufache Menge handelte.
Vorſ. Amtsgerichtsrat Lortzing Wäre gegen den Eigenbe-
trieb der Franzoſen in den Wäldern ein paſſiver Widerſtand
möglich geweſen? Zeuge: Vollkommen ausgeſchloſſen.
R.A. Vogt: Die Franzoſen wollten aber nicht geſchlagene
Stämme aus dem Wald, ſondern ſie brauchten für den
Wiederaufbau geſchnittenes Bauholz. Zeuge: Ach Gott,
das iſt auch nur halb ſo gefährlich. Wenn man den Siniſtres
ſoviel Kleinholz aus Deutſchland geſchickt hätte, daß ſie
damit Geſchäfte hätten machen können, wären die Leute
auch ruhig geweſen. Jch erkläre offen, daß wir

auch heute wieder nicht anders handeln
könnten, wenn wir vor dieſelbe Situation geſtellt würden.
Jm übrigen möchte ich darauf hinweiſen, daß die deutſchen
Behörden über die zwiſchen der Holzinduſtrie und den Fran-
zoſen ſchwebenden Verträge informiert geweſen ſind. Mi-
niſterialrat Mantel-München: Auch ich erkläre, daß wir
Ende März von der zuſtändigen Reichsſtelle bei der baye-
riſchen Regierung eine Mitteilung erhielten, in der es hieß,
daß die Firmen Himmelsbach und Schenk mit den Franzoſen
Verträge abgeſchloſſen haben. Genaue Auskünfte konnten
wir nicht erhalten, und wir haben auch von den Holzindu-
ſtriellen die Verträge nicht bekommen können. R.A.

r

Slveſter Bruhns Cochlter.
Ein hanſeatiſcher Kaufmannsroman.

Von Günther von Hohenfels.
Amerikaniſches Copyright by Carl Duncder, Berlin 1923.

n (RNachdr. verb.„Und weshalb den Schlüſſel?“
Damit man nicht annehmen könnte, ich hätte dort Dinge

gefunden und beſeitigt!“
„Klug ausgedacht, aber leider oder vielmehr glücklicher

weiſe vergebens. Was haben Sie ſonſt noch gefunden?“
„Nichts, ich würde es auch verſenkt haben, wenn ich etwas

gefunden hätte. Uebrigens ift es jetzt ja anders. Es iſt
ja inzwiſchen erwieſen, daß die gefundene Leiche nicht die
meines Onkels iſt.“

„Trotzdem iſt die Frage offen, zumal, da ſich bei der
Leiche das Eigentum des Herrn Dieter Bruhns fand.“

„Jch kann Jnen nichts mehr ſagen.“
Kommiſſar Wendter trat ein, der Richter ſah ſeinem

Geſicht an, daß ſein Gang nicht vergebens geweſen.
„Jch habe das Geſtändnis Silveſter Bruhns.“
Auch der Richter ſtaunte.
„FJch habe dieſen Brief des Herrn Silveſter Bruhns

im Schreibtiſch des Fräuleins gefunden.“
Johanna fuhr auf. Sie hatte den teuren, letzten Brief

es Vaters in den letzten Tagen, ins der Meinung, nun ſeidie Gefahr vorüder, wieder hervorgeſucht. Der Richter las,
dann ſagte er ſtreng: „Was können Sie hierzu äußern?“

„Daß ich mich ſehr wundere, daß die Polizei ſogar die
Geheimniſſe eines Mädchenſchreibtiſches nicht achtet.“

Der Richter ſchüttelte unwillig den Kopf.
Wollen Sie in Abrede ſtellen, daß dies ein klares Ge

ändnis iſt?“ Ihr Vater bezichtigt ſich in klaren Worten
der Schuld an dem Tode ſeines Bruders.“

Nicht wie Sie denken. Sie wiſſen, daß wir alle bis-
her annghnen, und ich tue es nach der herrlichen Entdeckung
des Herrn Dr. ch üter anf heute. daß mein Onkel mit
einem Schiff untergegangen iſt, das er in jener Nacht in
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Fernbach richtet ſodann an den Zeugen Dr. Schmidt
die Frage, ob Dr. Himmelsbach allen den an der Treuhand-
eſellſchaft beteiligten Firmen ſtändig Kenntnis von dem

Fortgange der Verhandlungen gegeben habe. Dr. Schmidt
erwidert darauf, daß der Jnhaber der Firma Rubhy ſich
ſehr abfällig darüber geäußert habe, daß Himmelsbach

hinter dem Rücken der Pfälzer Holzhändler
einen Sondervertrag mit den Franzoſen für ſich abgeſchloſſen
habe. Auf eine weitere Frage bekundete er, daß die Fran-
zoſen bei den ſchon früher vorgenommenen Holzſchlägen be-
reits den Rahm abgeſchöpft hätten, da ſie ſich die beſten
Holzſchläge ſtets herausſuchten. Firnbach: Waren die
Franzoſen denn überhaupt in der Lage, die großen Schläge
vorzunehmen. Sind heute noch ungeſchlagene Beſtände in
den fraglichen Forſtrevieren vorhanden Zeuge: Die
größere Hälfte der Ventes-Hölzer war bereits von den Fran-
zoſen tatſächlich geſchlagen worden.
lonnen und das deutſche Forſtperſonal haben den Alliierten
reſtlos zur Verfügung geſtanden. Allerdings ſei die geſamte
in Frage ſtehende Menge noch nicht abgeholzt. Es ſei
richtig, daß die Franzoſen mit dem geſchlagenen Rundholz
noch lange nicht das von ihnen gewünſchte Schnittholz
gehabt hätten.

Zu neuen großen Auseinanderſetzungen kam
es bei der Vernehmung des Syndikus der Pfälziſchen Jndu-
ſtrie, Dr. Keſſel, der in ſeiner Eigenſchaft auch als Ver-
treter der pfälziſchen Holz-, Säge- und holzverarbeitenden
Jnduſtrie zum Teil an den Coupes- Verträgen teilgenommen
hat. Die Erregung wurde zeitweilig ſo ſtark, daß der

1Beklagte, die Gebrüder Himmelsbach, Regierungsrat Mantel
und noch andere Zeugen, die um Dr. Keſſel herumſtanden,
gleichzeitig ſprachen. Rechtsanwalt Dr. Vogt mußte den
Vorſitzenden ſchließlich erſuchen, ordnend einzugreifen, da
ſeiner Anſicht nach andere Zeugen durch Zuwinken uſw.
Dr. Keſſel in ſeiner Ausſage ſtörten. Dr. Keſſel ſchilderte,
daß bereits am 11. Januar 1924 in Berlin im Wiederauf-
bauminiſterium eine Sitzung ſtattgefunden habe, in der die
vertragſchließenden Firmen die Coupes- Verträge den Reichs-
reſſorts und den Ländervertretern wenigſtens inhaltlich zur
Prüfung übergeben wollten. Da jedoch der Vertreter des
Auswärtigen Amtes fehlte, ſei dieſe Zuſammenkunft ohne
Erfolg geblieben. Man habe verſucht, durch die Vereinigung
der Arbeitgeberverbände vom Wirtſchaftsminiſterium und von
Dr. Streſemann die Erklärung zu erhalten, daß politiſche
Bedenken gegen den Vertrag nicht beſtänden. Dieſe Zuſtim-
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fährlichen Reiſe veranlaßr. Deswegen hält er ſich nun ver
antwortlich für ſeinen Tod.“

Der Richter lächelte ironiſch.
„Sie hätten Rechtsanwalt werden ſollen. Fräulein

Bruhns. Und wie erklären Sie die Uhr im Treſor?“
„Dafür habe ich ſelbſt keine Erklärung. Wäre mein

Vate hier, er würde ſie wiſſen.“
„Das iſt wenigſtens ehrlich.“
Johanna brauſte auf! „Das verbitte ich mir! Unehrlich

wird eine Tochter Silveſter Bruhns nie ſein!“
Der Richter mahnte. „Jch würde Jhnen vorſchlagen,

den Kopf nicht allzu ſtolz zu tragen. Hochmut kommt vor
den Fall iſt ein altes Sprichwort, und Sie haben ſich durch

wichtiger Beweisſtücke unleugbar ſtrafbar ge
ma 44

„Vielleicht wollen Sie mich auch noch verhaften?“
„Darüber kann ich im Augenblick nicht entſcheiden. Jch

werde mit dem Herrn Staatsanwalt beraten. Der voraus-
ſichtliche Zuſammenbruch Jhrer Firma ließe immerhin
eine Flucht nicht un wahrſcheinlich erſcheinen.“

„Jch muß Sie bitten, ſich auf Dinge zu beſchränken, die

Die Holzhändler-Ko)

dem Gerichte zukommen. Die Firma wird nicht zuſammen-
brechen.“

Der Richter hatte ein ironiſches Geſicht.
„Jch will es wünſchen.“
Dann fuhr er ernſt fort: „Sie dürfen jedenfalls vor-

läufig das Haus nicht verlaſſen und ſtehen unter Aufſicht.“
„Jch habe dieſes Haus ſeit der Abreiſe meines Vaters

nicht verlaſſen und werde es auch in Zukunft nicht tun.
Jch bin auch damit einverſtanden, daß Sie einen Schutz-
mann an meinen Schreibtiſch ſetzen. Einer Verhaftung
widerſetze ich mich, denn ich bin jetzt in jeder Stunde hier
im Geſchäft nötig, und Sie haben kein Recht, wegen eines
hinfälligen Verdachtes auch noch die Firma meines Vaters
zu ruinieren, wie Sie es mit ſeiner Ehre getan haben.“

Sendlin ſagte ernſt: „Jch will Jhnen das Unpaſſende
Jhres Benehmens nicht nachtragen, aber ich habe Sie darauf
aufmerkſam zu machen, daß es allein Sache des GerichtsBremerhaven beſtieg. Mein Later hat ihn zu jener ge- iſt, zu entſcheiden, was es darf oder nicht.“

Johanna war gefaßt, aber totenbleich.

mung der maßgebenden Stellen ſei jedoch nicht zu erlangen
geweſen.

Weiter ſei auch bekannt geworden, daß die Reichs und
Landesregierungen erklärt hätten, ſie wünſchten nicht,
daß die Holzinduſtrie die Coupes- Verträge oder ähnliche

Abkommen mit den Franzoſen tätigte.
Am 24. März 1924 habe ich dann mit Herren der pfäl-
ziſchen Jnduſtrie in München mit Miniſterialrat Mantel
verhandelt, wobei auch die Coupes- Verträge flüchtig ge
ſtreift wurden. R.A. Vogt: Wenn nach Jhrer An-
Pog die Verträge dazu geſchloſſen wurden, um die deutſchen

älder zu exhalten, wenn die Holzinduſtrie ſich nur als
Treuhänderin des Reiches fühlte, und wenn das Reich
in dieſe Verträge eintreten ſollte.

wie iſt es dann zu erklären, Herr Zeuge, daß auch nur
eine Firma es wagen durfte, die Axt an die Wälder
zu legen, die ihr nach dem Scheinvertrag garnicht ge
hörten, ſondern die als Reichseigentum geſchützt bleiben

ſollten
Auch der weitere Verlauf des Prozeſſes war wiederum

reich an Zwiſchenfällen mancherlei Art. unächſt wurde als
Zeuge der Reichstagsabgeordnete Hoffman n-Ludwigshafen
(Ztr.) vernommen, der bekundet, daß er ſeinerzeit im Reichs

tage eine Interpellation dahingehend eingebracht hätte, ob
es der Reichsregierung bekannt ſei, daß die Franzoſen die
Abſicht hätten, hauptſächlich in der Pfalz 600 000 Feſtmeter
Holz einzuſchlagen. Auf Wunſch des Pfälzer Holzhandels
habe er ſodann einer Sitzung im Wiederaufbauminiſterium
beigewohnt, die ſich mit dieſer Frage beſchäftigte. Hierbei
habe der Vertreter der bayeriſchen Regierung irgendwelche
Erſatzleiſtungen glatt abgelehnt, die Reichsregierung wiederum
verwies den Holzhandel auf die Forſtabteilungen der Länder
Preußen, Heſſen und Bayern. Damit war das Schickſal der
pfälziſchen Wälder beſiegelt. Jn den herrlichen Beſtänden
ſeien überaus ſtarke Fällungen vorgenommen
worden. Er müſſe allerdings zugeben, daß das Reich
mit dieſen Dingen nichts zu tun haben mochte,
da ein Eingreifen, ob durch Gewährung von Krediten oder
durch Erſatzlieferungen von Holz, ja gewiſſermaßen einer
Wiederaufnahme der damals eingeſtelltenReparationslieferungen gleichgekommen wäre.
R.A. Dr. Alsberg: Waren die Franzoſen in der Lage,
die Fällungen ſelbſtändig vorzunehmen? Zeuge Hoff-
mann: Die Franzoſen konnten allerdings mit ihren Genie-
truppen in kurzer Zeit den Wald niederlegen.

Der nächſte Zeuge Jllig erklärte, daß er im Frühjahr
1924 von den Coupes- Verträgen erfahren habe. Nähere
Aufklärungen über den Jnhalt ſeien ihm aber erſt im
Auguſt durch die Firma Schenk geworden. Er habe geglaubt,
daß es ſich urſprünglich um Pluszuſätze zu den Verkäufen
vom November 1923, den ſogenannten „Ventes“ handele.
Die Firma Schenk hätte ihm geſchrieben, daß Himmelsbach
große Verkäufe in der Pfalz vorweggenommen habe, trotzdem
er ſich gebunden hätte, hier dieſe nicht abzuſchließen.
Fernbach: Haben ſich noch andere Firmen um Holz
bemüht, beſonders ſolche, die durch die Coupes- Verträge
an die Wand gedrückt wurden Jllig: Es iſt Him-
melsbach und ſeinen Freunden beſonders verübelt worden,
daß ſie zwar angeben, im Namen des von-hnen vertretenen
Holzhändlerverbandes zu handeln, daß aber ein Vertrag
nur mit ſechs Firmen gemacht wurde, während Hun-
derte von Geſchäften leer ausgingen. Die Herren haben
nur für ſich geſorgt, ſich um das Wohlergehen der
Allgemeinheit gar nicht gekümmert.

Fernbach: Die Gruppenführer haben alſo ihre Stel-
lung als Verbandsvorſitzende benutt, um für ſich und
wenige andere aus den Coupes- Verträgen Gewinn zu
ziehen, während die Geſamtheit leer ausging. Jllig:
Allerdings, infolge d eſer Vorgänge hat der Pfälziſche
Verband die Firmen Schenk und Himmelsbach
hinausgeworfen, weil viele Mitalieder durch die Genann-

ten geradezu ruiniert worden ſind.
R.A. Dr. Alsberg: Haben Sie, Herr Jllig, ſich an die
Franzoſen gewandt, um Holz zu bekommen, und dieſen
dafür 20 000 Frank geboten? Jllig Gewiß habe ich
mich an die Franzoſen gewendet, denn das war nach Beendi-

„Und mir bitte ich die Entſcheidung darüber zu über
laſſen, wie ich mich benehme. Jch denke, das weiß ich.“

„Gut alſo, Sie werden erfahren, was das Gericht
ſchließt und haben ſich zu deſſen Verfügung zu halten.“

Draußen ſagte der Richter: „Ein verteufelter Schlag,
dieſe Hanſatöchter. Wenn es not tut, werden ſie zu
Männern. Wer hätte das hinter der ſtillen Johanna ge
ſucht.

Swendholm trat in das Büro und fand Johanna ge
brochen im Stuhl. Nun die Herren gegangen, ſank ſie in
ſich zuſammen. Kaum daß ſie imſtande war, dem Alten zu
erzählen, welch neues Unglück hereingebrochen. Zum Schluß
fügte ſie hinzu:

„Jch habe natürlich nicht geſagt, daß Sie um den Fund
wußten.“

Swendholm erwiderte ſchlicht: „Sie hätten mich ſelbſt
verſtändlich an Jhrer Seite gefunden.“

„Nein, Swendholm, Sie müſſen jedenfalls freibleiben.“
„Der Verhaftsbefehl iſt nicht zu fürchten. Es liegt durch

aus kein Grund vor. ſelbſt, wenn Sie Beweisſtücke deiſeite
ſchafften Sie ſind die Tochter.“

Johanna war wieder ruhig. „Wir müſſen mit allem
rechnen. Wer weiß, wie weit auch der Richter mit unſern
Feinden zuſammenarbeitet.“

„Das nicht. Landgerichtsrat Sendling iſt unparteirſch
und gerecht.“

Sie lächelte traurig. „Ach, Swendholm, ich habe in
dieſen Wochen ſo viel Trübes erlebt, daß ich keinem Men
ſchen mehr traue.“

Aber der Tag verging, ohne daß vom Hericht etwas
verlautete und der folgende auch. Ein ſchrecklicher Tag der
Erwartung. Am Abend ſagte Johanna: Morgen alſo
kommt die Entſcheidung!“

Weder ſie noch der Alte ſchloſſen in dieſer Racht ein
Auge. Der Morgen kam und das Büro wurde wie immer
geöffnet. Auf den Geſichtern der Angeſtellten lag bange
Erwartung. Swendholm war nervös und ſah krank aus;

Fortſetzung folgt.



33 des paſſiven Widerſtandes ganz legal; das mit den
0 000 Frank iſt Schwindel, gegen deſſen Urheber ich

vorgehen werde. Jch erkläre, daß ich gegen die Holzindu-
ſtrie niemals ſo gehandelt haben würde, wie Himmelsbach
und Schenk es taten.

Der nächſte Zeuge, der vernommen wurde, war der im
Prozeßverlauf ſchon ſo viel genannte Holzgroßhändler
Schenk (Landau). Er verwahrte ſich zunächſt ganz energiſch
dagegen, daß er, wie Fernbach behauptet hätte, ſeparatiſti-
hen Neigungen huldige, und berichtete dann des längeren

r den Urſprung der Coupes-Verträge, die auf den
Antrag des bekannten franzöſiſchen Senators Luberſac
im franzöſiſchen Parlament beſchloſſen worden ſeien. Auch
er ſchilderte eingehend die Verhandlungen mit den verſchie-
denen deutſchen Behörden und ſagte, daß es immer ſein Be
ſtreben geweſen ſei, den Wald für Deutſchland zu retten.
Wenn die deutſchen Forſtverwaltungen die Bemühungen des
Holzhandels nicht gutheißen konnten, ſo lag das allerdings
nicht am böſen Willen, ſondern an wichtigen politi-
ſchen Gründen. Erſt ſehr ſpät wurde ihm bekannt, daß
ein Abſchluß der Firma Himmelsbach auch für die
Pfalz vorlag. Fernbach: Wußten Sie, daß Jhr Ver-
trag bedeutend ſchlechter war, als der mit Himmelsbach?
ſang Schenk: Das habe ich erſt in den letzten Tagen er-
ahren. Der Vertrag mit den Franzoſen wurde unter einem

gewiſſen Zwange abgeſchloſſen, da geſagt wurde, wenn er
nicht in einer Viertelſtunde unterſchriebe, ſei ſchon ein ande-
rer da, der abſchließen wolle. Er mußte annehmen, daß das

nur Himmelsbach ſein konnte.
Von dem Privatvertrage Himmelsbachs mit den Franzoſen
über die Pfalzhölzer habe er erſt ſpäter erfahren.

Die Verhandlung wurde nunmehr auf Mittwoch, frü9 Uhr, vertagt. a
Demoßkratiſche vügen

üßer die Kuhrhilfskaſſe,
Eine Erklärung Dr. BVeckers.

Jm Reichstag gab vorgeſtern außerhalb der Tagesordnung
Abg. Dr. Becker Heſſen (DVP.) folgende Erklärung ab:
Das „Berliner Tageblatt“ bringt im Abendblatt vom
7. Februar unter der Ueberſchrift: „Die Goldmilliarden
der Ruhrhikfskaſſe“ detaillierte Mitteilungen über gewaltige
Milliardenkredite, die der Ruhrinduſtrie überwieſen
ſind, und behauptet, daß die „Jka“ eine Organiſation ſei.
die bald nach Beginn des Ruhrkampfes gegründet und dem
Reichswirtſchaftsminiſterium unterſtellt worden ſei. Beide
Behauptungen ſind falſch. Die „Jka“ iſt bereits 1919,
alſo unter meinem ſozialdemokratiſchen Amtsvorgänger, ge-
gründet worden (hört! hört! rechts), um in der ſchweren
Uebergangszeit gewerblichen Unternehmungen die Mittel für
die Demobilmachung zu gewähren. Als es ſich während des
Ruhrkampfes gls notwendig erwies, auch kleineren und mitt-

Ieren Unternehmungen mit Krediten beizuſpringen, benutzte
man der Einfachheit halber die ſchon beſtehende Organiſation
der „Jka“. Die Großinduſtrie war ſchon wegen Be
ſchränkung dieſer Mittel von vornherein davon ausgeſchloſſen,
ſie hat ſie mit Ausnahme eines Falles nicht benutzt. Die
Entſcheidung über die Gewährung von Mitteln der „Jka“
ſtand auch nicht dem Reichswirtſchaftsminiſterium, ſondern
einer Kommiſſion zu, zu der das Miniſterium nur ein
Mitglied entſandte. Das „Berliner Tageblatt“ benutzt ferner
den Hinweis darauf, daß ich damals an der Spitze des
r ſtand, zu der Behauptung, ichhätte engſte rbindung zu der Schwerinduſtrie unterhalten,
ich ſei mit der Schwerinduſtrie verſippt und verſchwägert.

Beide Behauptungen ſind nichts anderes, als gemeine
und ehrabſchneideriſche Verleumdungen.

Jch bin bereit, dies außerhalb dieſes Hauſes zu wiederholen,
damit das „Berliner Tageblatt“ Gelegenheit erhält, es zu
beweiſen.

Drittens hat das „Berliner Tageblatt“ mir Vorwürfe
gemacht wegen der Grundlagen der Kredite. Die offi-
ziöſe Berichtigung hat bereits feſtgeſtellt, daß Papierkredit
nur zu Anfang gegeben wurde, der Reſt teils in Papier,
teils in Goldrechnung. Die Oberflächlichkeit der Behaup-
tungen des „Berliner Tageblattes“ ergibt ſich aus der weite-
ren Behauptung, ich ſei im Februar und März 1923 ſo
optimiſtiſch geweſen, zu glauben, die Mark werde bei dem
damaligen ollarſtand auf 8000 ſtabil bleiben. Damals
ſtand aber der Dollar tatſächlich nicht 8000, ſondern zwi-
ſchen 31000 und 47000 und ſein niedrigſter Stand war
in jener Zeit überhaupt 14 500.

Viertens: Das „Berliner Tageblatt“ behauptet, die „Jka“
habe den Ruhrinduſtriellen direkt Kredite zugeführt und
der größte Teil der Induſtriellen hätte davon ausgiebig
Gebrrauch gemacht, beſonders die Weſtdeutſche Gruppe der
Großinduſtrie. Jm ganzen ſeien es etwa über hundert
Jnduſtrielle geweſen.

Dieſe Behauptung iſt mit Ausnahme eines einzigen
Falles völlig aus der Luft gegriffen.

Die Genannten haben niemals einen Pfennig aus der „Jka“
erhalten.

Fünftens: Das „Berliner Tageblatt“ nennt die Namen
der betreffenden Referenten im Reichswirtſchaftsminiſterium.
Beide Herren ſind von mir beim Eintritt in das Miniſterium
von meinem Vorgänger, dem ſozialdemokratiſchen Kollegen
Schmidt, übernommen worden. Die Objektivität des einen
wird wohl auch das „Berliner Tageblatt“ nicht beſtreiten,
wenn ich hier ohne jede Nebenabſicht feſtſtelle, daß er der
ſozialdemokratiſchen Partei angehört.

Sechſtens: Wenn das „Berliner Tageblatt“ behauptet, es
dürfte ſich um mehr als 2000 Goldmillionen handeln, ſo
genügt es, auf die offiziöſe Feſtſtellung hinzuweiſen, daß
der Ausſchuß zur Unterſtützung der Induſtrie überhaupt
nur zur Ausgabe vonn 200 Goldmillionen ermächtigt war,
von denen

nur zehn Goldmillionen
verwendet worden ſind, alſo der zweihundertſte Teil deſſen,
was das „Berliner Tageblatt“ behauptet hat. (Lebh. Hört!
hört! rechts.)

Jch kann mich auf dieſe tatſächlichen Feſtſtellungen
beſchränken und das Urteil darüber, wie leichtfertig
das „Verliner Tageblatt“ mit den Tatſachen und Zah-
len umgeſprungen iſt, dieſem Hauſe und allen Anſtändi-
gen außerhalb dieſes Hauſes überlaſſen. Vielleicht darf
ich noch darauf hinweiſen, daß eine anſtändige Preſſe
in dieſen Zeiten ſich gewiß nicht dazu hergeben wird,
dem Ausland Kampfmaterial zu liefern
(große Unruhe und Erregung links, Zuſtimmung rechts)
und daß man nicht an dem Höchſten rühren darf, was
ein parteipolitiſcher Gegner beſitzt, nämlich an ſeiner

perſönlichen Ehre. (Lebh. Beifall rechts.)
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Verlin, 11. Febr. Gegen 10 Uhr 15 Min. eröffnet der
Vorſitzende Dr. Leidig (Dvp.) die zehnte Sitzung des Unter-
ſuchungsausſchuſſes. Vor dem Eintritt in die Tagesordnung
nimmt der Abg. Kuttner (Soz.) das Wort zu einer Erklärung, in der er gegen die perſönlichen Angriffe des
Kommuniſten Stolt proteſtiert. Da der Abg. Stolt nicht
anweſend iſt, erklärt Vorſitzender Leidig, daß deſſen Er-
klärung zu Beginn der Nachmittagsſitzung entgegengenommen

werden ſoll.
Dann kommt das gegen deng Abg. Deerberg als ſtell-

ertretenden Vorſitzenden eingebrachte Mißtrauens-
Votum zur Spräche. Es wird feſtgeſtellt, daß die Ent-
ſcheidung über die Beſtellung der ſtellvertretenden Vor-
ſitzenden von Unterſuchungsausſchüſſen die Fraktionen herbei-
führen und nicht die einzelnen Ausſchüſſe. Die Fraktion der
Deutſchnationalen Volkspartei habe beſchloſſen, daß ſie
keinen Grund zur Amtsniederlegung des Abg.Dr. Deerberg ſieht, und ſie richte deshalb das Erſuchen an

Dr. Deerberg, dieſes Amt weiterzuführen.
Dr. Leidig erklärt, er werde dieſe Angelegenheit auf dem

geſchäftsordnungsmäßigen Wege erledigen. Er bringt dann
einen deutſchnationalen Antrag zur Kenntnis, der verlangt,
daß mit der Weiterverfolgung der Angelegenheit der Ein-
und Ausfuhrbewilligung an Hand der Zeugenausſagen von
Wiſſel, Falk und Klinghammer die Staatsanwaltſchaft be-
traut werde.

Weiter bringt Dr. Leidig einen deutſchnationalen An-
trag zur Kenntnis, der erſucht, die ſeinerzeit im Bureau des
Reichspräſidenten beſchäftigte Sekretärin Endrulat aus-
findig zu machen, da ihre Zeugenausſage über die damaligen
Vorgänge in der Frage der Paßfälſchungen von Wichtigkeit
iſt und insbeſondere gehört werden ſoll, ob dieſe
Fälſchungen mit dem Ein verſtändnis desReichspräſidenten erfolgt ſind.

Nach weiterer Geſchäftsordnungsdebatte erhält der Zeuge,
Miniſterialdirektor Falk, das Wort zur Ergänzung ſeiner
Ausſagen.

Damit iſt die Befragung des Zeugen Falk beendet, und
der Zeuge Kriminaloberinſpektor Klinghammer, erhält
zu ſeiner Ergänzung ſeiner Ausſagen das Wort. Er erklärt:
Zu der ſeinerzeitigen Beſchlag nahme von Privat
briefen durch mich möchte ich ſagen, daß ich dafür mora

en Jer e

der Reichswirtſchaftsminiſter hätte ihn erſucht, die Akten
in der Barmat-Sache ihm ſofort zu überſenden.

Es wird darauf Oberverwaltungsrat Schoof, der Nach
folger Dr. Falks in der Leitung des Landespolizeiamte
vernommen.

Die Verhandlung wendet ſich, durch den Abg. Kuttner
(Soz.) angeregt, der Frage zu, ob Oberverwaltungsgerichtsrat Schoof ſich die Barmatakten von der Staatsanwalt.
ſchaft habe zurückkommen laſſen und nach ihrer Durchſicht
ſeiner Empörung über die Behandlung der A.
ge legenheit durch Falk in drgaſtiſchen Worten Ausdrug
verliehen habe, wie der Zeuge Klinghammer bekundet hat.

Zeuge Schoof erklärt: Jch war nur empört über die
mir vom Zeugen Klinghammer mitgeteilte Tatſache, daß der
Bericht Klinghammers über die Barmat- Angelegenheit aus
den Akten verſwunden war. Ueber die Angelegenheit
ſelbſt und über ihre Führung durch meinen Amtsvorgänger
Falk erinnere ich mich nicht, irgendeine draſti
Bemerkung gemacht zu haben, auch nicht, daß ich mir die
betreffenden Akten von der Staatsanwaltſchaft habe über
haupt kommen laſſen. Wäre das der Fall, ſo müßten ſg
meinen Namenszug tragen.

Darauf kommt es
zu einem erregten Zwiſchenfall.

Als Zeuge wird aufgerufen der frühere „Vorwärts“-Redak-
teur und frühere ſozialdemokratiſche Abg. Davidſohn,
Er erhebt zunächſt Verwahrung gegen die Zuſammenſetzung
des Ausſchuſſes, der nach ſeiner Meinung der Strafprozeß-
ordnung nicht entſpreche.

Hier in dieſen Ausſchuß ſitze ein befangener Richter,
der Abg. Kuttner. Kuttner vertrete die Jntereſſen der
Barmat und Kutisker und könne daher nicht Richter
in dieſer Angelegenheit ſein.

Der Zeuge Davidſohn erklärt, er werde daher ſeine Ausſage
mit allen Könſequenzen verweigern. Bei dieſen Worten
ſchreitet der Vorſitzende ein und erklärt, daß die Zuſammen-
ſetzung des Ausſchuſſes nach den Vorſchriften der Verfaſſung
erfolgt ſei.

Der Abg. Kuttner (Soz.) erhebt ſich erregt und erbittet
den Schutz des Vorſitzenden, der dem Zeugen weitere Aus-
führung abſchneidet.

heftigen Zwiſchenrufenwenden ſich inliſche Geſichtspunkte hatte, nämlich die Sauberkeit der Ver-
waltung. Jn der Angelegenheit meiner Zeugenausſage im
Erzberger-Helfferich-Prozeß halte ich meine Behaup-,
tung aufrecht

Damit iſt auch die Befragung des Zeugen Klinghammer
beendet.

Der Zeuge Abg. Wiſſel erklärt zu der Bekundung des
Zeugen Klinghammer, daß damals ſo viele Fälſchungen von
Ein- und Ausfuhrſcheinen vorgekommen wären, daß man
ein beſonderes Dezernat zu ihrer Unterſuchung habe einrichten
müſſen und daß

die Fälſcher oft in hohen Stellungen des Reichs-
wirtſchaft miniſteriums

geſeſſen hätten; er, Wiſſel, habe heute wie damals keinen
Grund gehabt, an der Jntegrität der ihm im Reichswirt-
ſchaftsminiſterium unterſtellt geweſenen Beamten zu zweifeln.

Abg. Deerberg (Dnatl.): Der Zeuge Wiſſel will offen-
bar ſagen, daß er die Einfuhrbewilligung, die bei
der Durchſuchung der Amexima-Räume gefunden worden iſt
und die die Unterſchrift Wiſſel getragen haben ſoll, nicht
unter zeichnet habe.

Zeuge Wiſſel: Jawohl, ich habe nie eine Einfuhrbewilli-
gung erteilt.

Es folgt die Vernehmung des Kriminalkommiſſars Pipo
über ſeine Teilnahme an der Hausſuchung bei Barmat
(Maatſchappy), Unter den Linden, Anfang November 1919.

Der Zeuge macht die neue Bekundung, daß er vom
Miniſterialdirektor Dr. Falk einen kleinen Zeitungsaus-
ſchnitt zugeſchickt bekam. Er bekundete weiter: Jch hatte ſehr
viel zu tun, ließ den Zettel etwa 2 Tage liegen. Da trat
Kriminalinſpektor Klinghammer an mich heran und teilte
mir mit, Dr. Falk hätte ihm einen Auftrag betr. die Maat-
ſchappy Comp. gegeben. Wir fuhren hin und ſagten, wir
müßten eine Hausſuchung vornehmen. Da legte mir
Herr Klinghammer ein Schriftſtück vor, das mit „Wiſſel“
unterſchrieben war. Nach einiger Zeit hörte ich auf dem Flur
ziemlichen Lärm. Da kam der Abg. Heilmann mit Herrn
Klinghammer. Abg. Heilmann wünſchte Auskunft, was wir
da ſuchten und welchen Zweck wir verfolgten, und bat mich,
der Durchſuchung als Zeuge beiwohnen zu dürfen. Jch nahm
eine kurze verantwortliche Vernehmung vor in Gegenwart
des Herrn Heilmann. Am nächſten Morgen wurde ich ſofort
zum Miniſterialdirektor Dr. Falk gerufen. Er ſagte mir,
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an zjahlenmäßigen Beijpielen.
der Ruhrkohle macht die Steuerbelaſtung jetzt

7 Prozent des Erzeugerpreiſes aus gegenüber 1,8
vor dem Kriege. Ein großes Braunkohlenbergwerk hatte im
letzten Friedensjahr bei einem Umſatz von 2,9 Millionen
Mark etwa 1,4 Prozent des Umſatzes an Steuern zu zahlen,
im Jahre 1924 bei dem weſentlich erweiterten Umſatz von
4,6 Millionen Mark waren nicht weniger als 8,5 Prozent
dieſes erhöhten Umſatzes für Steuern aufzu wenden. Jn
der Stahlinduſtrie iſt die Steuerbelaſtung je To. Roh
ſtahl von 2,10 Mark vor dem Kriege auf 10-11 Mark ge
ſtiegen, wobei zu berückſichtigen iſt, daß der Umſatz in der
Stahlinduſtrie weſentlich zurückgegangen iſt. Ein großes
rheiniſch-weſtfäliſches Stahlwerk, das in den letzten Friedens-
jahren 1,32 Millionen Mark Steuern zu zahlen hatte, kam
für das Jahr 1924 bei erheblich verringertem Umſatz auf
eine Steuerfumme von 5 Millionen Mark. Ein bedeutendes
Hüttenwerk hat berechnet, daß es im Durchſchnitt der Monate
April bis Auguſt 1924 das Neunfache an Steuern gezahlt
hat gegenüber der Vorkriegszeit und das bei Preiſen, die
zum Teil unter den Vorkriegspreiſen liegen. Jn der Eiſen
ver arbeitenden Jnduſtrie liegt die Steuerbelaſtung
zwiſchen dem 8,8 und dem 18fachen der Vorkriegsbelaſtung.
während der Umſatz gegenüber der Friedenszeit um 30 bis
40 Prozent geringer iſt. Eine bedeutende Firma der Maſchi
nenbranche hat für 1913 die Steuerbelaſtung auf 0,72
Prozent des Umſatzes errechnet und für 1924 au 6,71
Prozent des nahezu um die Hälfte zurückgegangenen Um
ſatzes. Bei einem Werk der Textilinduſtrie betrug
die Steuerlaſt in den Jahren 1912 bis 19140,06 bis 0,095
Prozent des Umſatzes und im Jahre 1924 2,95 Prozent.
Bei einem Werk der Holz verarbeitung iſt die Steuer
laſt von 0,34 Prozent des Umſatzes im Jahre 1913 bis 1914
auf 8,20 Prozent in den erſten 8 Monaten des Jahres 1924
geſtiegen, während der Umſatz um etwa die Hälfte zurückge-
gangen iſt.

Die Zahlen, die noch beliebig erweitert werden könnten,
ſprechen eine lebendige Sprache und erklären zur Genüge,

Bei
ungefähr

die Wettbewerbsunfähigkeit der deutſchen Erzeug
e auf dem Weltmarkte, womit allerdings nicht geſagt ſein
ſo l, daß die Steuern der einzige produktionsverteuernde
Faktor ſind. Auch die Frachten und die ſozialen Laſten

Die Kommuniſten
gegen Kuttner.

Zeuge Davidſohn erklärt ſich dann bereit, die Fragen
des Vorſitzenden zu beantworten.

Ehe die Frageſtellung an den Zeugen beginnt, wird eine,
Mittagspauſe eingelegt.

Darauf wird in der Vernehmung des Zeugen David-
ſohn fortgefahren, wobei es zu wiederholten Zuſammen-
ſtößen zwiſchen dieſem Zeugen und Kuttner kommt.

Abg. Kaufholdt (Dtl.) richtet nunmehr an den Zeugen
Heilmann verſchiedene Fragen, die ſich zunächſt auf die Vor-
gänge bei der Durchſuchung der Amexima durch den Kriminal-
kommiſſar Klinghammer erſtrecken. Der Zeuge Heilmann hat
geſagt, daß er der Vertrauensmann Barmats war und daß
er aus all ſeinen Aufſichtsratspoſten bei Barmat nie eine
Vergütung bezogen habe. Jſt das richtig

Heilmann;: iſt vollkommen richtig. JmDas übrigenmöchte ich nochmals erklären, daß ich weiter nichts geweſen
bin, als ein perſönlicher Freund Barmats.

Abg. Stolt (Komm.) kommt dann auf die Angelegenheit
des Empfehlungs Schreibens für Barmat zu
ſprechen, das der Abg. Wels an Maedonald gerichtet
haben ſoll und fragt, ob dem Zeugen bekannt ſei, daß dem
direkten Empfehlungsſchreiben noch ein indirektes,
übermittelt durch einen beſonderen Kurier, vorangegangen iſt,

Zeuge Heilmann: Das iſt mir nicht bekannt. Wels hat
übrigens Barmat nicht zu Macdonald geſchickt. Barmat wollte
nach London reiſen und hat von Wels eine Empfehlung an
Macdonald erbeten und erhalten.

Abg. Bartels (Komm.). Der Zeuge Heilmann ſpricht
von Zuwendungen Barmats für die Kaſſe der ſozialdemo
kratiſchen Partei. Jſt dem Zeugen bekannt, daß Barmat
auch Zuwendungen, und zwar bis zu einem Betrage von
60 000 Mark dem Zentrum zur Verfügung geſtellt hat?

Heilmann: Das halte ich für ausgeſchloſſen, es wäre
möglich, daß Barmat Herrn Lange-Hegermann einen Betrag
zur Verfügung geſtellt hat, den dieſer dann der Parteikaſſe
zur Verfügung überwieſen haben könnte.

Jm weiteren Verlauf der Verhandlung, die ſich bis gegen
7 ühr erſtreckt, wurde noch Polizeipräſident Richter ver-
nommen, deſſen Ausſagen jedoch nichts weſentliches bringen.
Der Ausſchuß vertagte ſich darauf auf Donnerstag vor-
mittag 10 Uhr.

durchſchnittlich noch 150--170 Prozent des Friedens; die
ſozialen Laſten haben eine Verdoppelung erfahren; ſie be
tragen durchſchnittlich 16 Prozent (teilweiſe aber ſogar bis
zu 25 Prozent) vom Lohn. Beſonders hinzuweiſen wäre
noch auf die Umſatzſteuer, die eben dadurch eine ſo große
Rolle ſpielt, weil ſie bei jedem Umſatz erhoben wird und
dadurch in ihrem Endeffekt je nach der Häufigkeit des Um
ſatzes vom Rohprodukt bis zum Fertigfabrikat mit einem
Vielfachen ihres tatſächlichen Satzes das Enderzeugnis Pe
laſtet. Vor der letzten geringfügigen Umſatzſteuerermäßi
gung verteuerte allein die Umſatzſteuer z. B. den Preis des
Brotes um 8,9 Prozent, des Fleiſches um 6,4 Prozent, der
Textilien um 7,6 Prozent und der Maſchinen um 5
Prozent.
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Hie HKökehr vom Maurzismus.
Zu einer machtvollen Kundgebung des nationalen Gedan

kens innerhalb der Arbeiterſchaft geſtaltete ſich das einjährige
Gründungsfeſt der Vereinigung nationalgeſinnter Arb.
führer am 9. Februar im Berliner Konzerthaus Die
Arbeiterführer, die ehemals an leitenden Stellen in der mar
xiſtiſchen Front ſtanden, haben ſich in Erkenntnis des z
ſchluſſes der marxiſtiſchen Jdee wieder zum nationalen
kenntnis zurückgefunden. Hier waren wirkliche Arbeiter ver
ſammen, welche mit ihrem klaren und geſunden Menſchenver
ſtande ſich von dem früheren als irrtümlich erkannten Zrßi
gramm abwandten und aus ihrem Bekenntnis kein e
machten. Alte preußiſche Armeemärſchenleiteten den Abe
ein, und ein kraftvoller Prolog von Paul Warn cke ga
den rechten Grundton zu dieſer denkwürdigen Verſammlu s
Der politiſche Leiter der Vereinigung nationalgeſinnter r
beiterführer, Paul Unger, früherer „Vorwärts“Redakteur,

ti Zuſ ſ Fr verlangtderte zum nationalen Zuſammenſchluß auf. ErPerchigu 5 den unſauberenBereinigung des öffentlichen Lebens von
Elementen, die dem deutſchen Wirtſchaftsleben und dem
tiſchen Leben den größten Schaden zugefügt haben. Er ve
langt weiter den Zuſammenſchluß der national geſinntenKrelſe gegen die zerſetzende Arbeit der Soztaldemökrarg
Daß ſeine Rede lebhaften Widerhall fand, bewies der en
ſende Beifall der nach Tauſenden zählenden Menge in e
weiten Räumen des Konzerthauſes. Und als dann ges
alten vaterländiſchen Weiſen einſetzten und im Deutſchlandli

eine große Rolle. Die Frachten betragenſpielen hierbei ausklängen, erhob ſich alles ſtürmiſch von den Plätzen.
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Neue Verhandlungen im Bankgewerbe. Wie der Allge-meine Verband der deutſchen Bankangeſtelkten mitteilt, finden

iniſterium neue Ver-
n den bisherigen Trägern des Reichs

ute, Donnerstag im Reichsarbeitsan küungen zwiſche h
tarifvertrags für das deutſche Bankgewerbe ſtatt.

Der erſte Flugtag der Bienen.
Bienen bisher in Ruhe verharren,
die erften Flugtage ein.
überſtei t, regt ſich munteres Leben im
halten fröhliches Auferſtehungsfeſt
tet der Jmker, wie Stock bei Stock
treten, die Flügel breiten, um den erſehnten
zu unternehmen. Wohl ihm, wenn er mit dem
ſagen kann: ihm fehlt kein teures Haupt. Daß
ſpärlich oder garnicht fliegen,
daß dieſe Völker über Winter eingegangen ſind.
Spätbrüder, die, zumal bei reichlichem
Brut anzuſetzen, ruhig ſaßen und daher
zum Ausfliegen haben. Durch Abhören
e der Bienenvater überzeugen, ob
iſt.
blaſen zum Ausflug.
auch darauf zurückzuführen ſein,
das Flugloch von innen verſtopft iſt.
eines Häkchens von Draht abzuhelfen. Falls es die
erlaubt, kann man auch eine flüchtige
lter vehnn Ein ebenſo raſches
nen der Tür, ein Herausnehmen des Spundes beimit Oberbehandlung der ſo ren Einblla e
handenen oder nicht mehr vorhandenen Vorräte.
Herbſtfütterung ſeine Schuldigkeit getan hat, braucht
ſo viel zu befürchten. Aber es können auch
wo die Völker durch irgendwelche Urſachen
ſind, und ſtärker gezehrt haben.
auch zu dieſer Jahreszeit iſt,
werden.

Hengſtnachkörung im Magdeburger Hallenbau.
nachkörung für die Kaltblutzucht der

Unterſuchung

Die Hengſt

n r a en zu Magdeburg ſtatt. Jw ſchoſſen. Auf den Schuß eilten der Bräutigam und
J Körung beginnt am Donnerstag nachmittag ſein älterer Bruder herbei. Goßmann feuerte nun auf dendie Verſteigerung von 70 Hengſte 70 ſ Autin de ne J Sengſten, 70 Zuchtſtuten und Bräutigam einen Schuß ab, der ihn ſo ſchwer verletzte, daß30 Wallachen.
insgeſamt nicht weniger als 200 Zuchttiere eingeſtellt.

Preufßiſch-Hamburgiſches Lotteriegbfommen.

Di

Der

Finanzminiſters mit: Mit der Freien und Hanſaſtadt Hamburg wurde ein Abkommen des

der Loſe dieſer Lotterie im Freiſtagat
Spielen in der Preußiſch-Süddeutſchen Klaſſenlotterie

Hamburg zugelaſſen wird.
Die Betriebsvertretungen

ſters. Betriebräte werden bei den Reichsbahnſtellen mit
mindeſtens 20 Arbeitern gewählt, Bezirksbetriebsräte bei
den Reichsbahndirektionen und ein Hauptbetriebsrat bei der
Hauptverwaltung. Die Zahl der Mitglieder bei den Betriebs-
räten ſteigt mit der Zahl der Wähler bis zu 30. Die Be
zirksbetriebsräte beſtehen aus 5 15 Mitgliedern. Der
Hauptbetriebsrat hat 25 Mitglieder.
überall 1 Jahr.
Vordrucke für die Ausſchreiben,
ten uſw. aufgeſtellt worden.

annandceeeeeee

Hus dem Keiche.
Magdeburg. Ein Kind aus den

gerettet haben Montag nachmittag
der Nordbrücke. Dieſe ſahen einen
Elbe ſchwimmen; ſie ruderten näher,
ſinnungsloſes Kind aus dem Waſſer.
an Land ſofort vorgenommenen
waren nach einiger Zeit von Erfolg. Das Kind konnte nur
angeben, daß es 5
heiße; die Wohnung ſeiner Eltern und den Ort, an dem
es in die Elbe gefallen war, vermochte der Knabe nicht an-
zugeben. Der Junge wurde dann dem Krankenhauſe Altſtadzugeführt. hauſe Altſtadt
Eiſenach. Der Selbſtmord des Jugenderzie-
her s am Thüringer La ndesjugendgefängnis
zu Eiſenach, des Dr. trechtigtes Aufſehen. Jn Wort, Schrift und Praxis iſt der
tatenfrohe junge Mann allezeit für die weitgehendſte Durch-
führung des Erziehungsproblems in Gefangenen

50

Gegenſtand auf
und zogen ein

Die von den
be-

bunte 3e
Flüſtergewölbe.

Zn früherer Zeit hat man die eigenartige Erſcheinung, daß
in elliptiſch oder kugelförmig gebauten Räumen der Schall
eines Tones gleich einem Echo zurückgeworfen, zugleich aber
auch bedeutend verſtärkt wird, öfter dazu benuützt, ſolche
Räume eigens zu ſogen. „Flüſterräumen“ zu geſtalten. So
errichtete im Jahre 1500 Leonardo da Vinei in Mailand
für den Herzog von Sforza die Anlage einer ziemlich kom-
plizierten Flüſtergalerie, die dem ebenſo neugierigen wie
ängſtlichen Herzog geſtattete, zu hören, was in verſchiedenen
Zimmern ſeines Palaſtes geſprochen wurde. Auch die Alten
kannten bereits die Erſcheinung des Schallzurückwerferns, und
ſchön der Tyrann von Syrakus, Dionyſius, der allerdings
auch mit Recht, ſehr mißtrauiſch gegen ſeine Umgebung war,
hat ſich einen Flüſterweg anlegen laſſen, den man „das
Ohr des Dionyſius“ nannte, und in dem er gar manches
gehört haben mag, was für dieſes Ohr eigentlich nicht be
ſtimmt war.
Es gibt indes auch Flüſterräume, die nicht abſichtlich als
ſolche angelegt wurden, ſondern infolge ihrer Bauart die
Schallwellen reflektieren und verſtärken. Bekannt als vor-
zügliche „Wiſpergalerie“, wie man. dieſe Räume auch
dezeichnete, iſt vor allem die Kuppel der Paulskirche in
London, in deren oberen Teil man, wenn man an ner
Seite ſteht, das leiſeſte Flüſtern von der weit entfernt gegen-
überliegenden Seite aufs deutlichſte vernehmen kann. Auch
die Vorhalle des Gewerbemuſeums in Paris ſtellt einenFlüſterraum dar, in dem man ſelbſt das Ticken einer Taſchen-
uhr von einer Seite zur anderen hinüber hören kann. Die
ſeltſame Erſcheinung der zurückgeworfenen Schallſtrahlen läßt
ſich auch an den ſogen. Schallſpiegeln beobachten. Das ſind
zwei metallene Hohlſpiegel, die man in einer größeren Ent-
jernung voneinander aufſtellt und zwar ſo, daß ihre Achſen
zuſammenfallen. Sobald man nun zum Beiſpiel eine Uhr in
dem Brennpunkt des entgegengeſetzten Spiegels aufhängt,
ſtrahlen die Schallwellen ſogleich zum Brennpunkt des ent-
r Schallſpiegels hinüber und laſſen hier dasicken viel ſtärker hören als dort, wo die Uhr hängt, und
wo die Schallſtrahlen weſentlich ſchwächer hörbar ſind. Eine
Wiſpergalerie gibt es auch in der Nähe von Berlin in einem
eigens hierfür angelegten und von einem ehemaligen Natur-
theater he rſtammenden Teile der Mauer beim Schloß

Ließ der Winter unſere
c ſo ſtellen ſich im Februar
Sobald die Temperatur 8 Grad

Stock; ſeine Bewohner
Mit Spannung beobach-
ſeine Lieblinge heraus-

Reinigungsflug
Dichter

e iß mancheiſt noch kein Beweis dafür,
Es gibtWintervorrat, ohne

noch kein Bedürfnis
ars wirdno eben imNie reize man die Völker durch Klopfen oder Hinetee

Das Ausbleiben mancher Völker kann
daß bei ſtarkem Leichenfall

Dem Uebel iſt mit Hilfe
Witterung

der
wie behutſames Oeff-

t Käſtenin die noch vor
Wer bei der

nicht
Fälle vorliegen,

aufgeregt worden
Da muß, ſo bedenklich es

zur Notfütterung geſchritten

Di e derProvinz Sachſen findet

e Beteiligung iſt überaus rege und es ſind

iſch nburgiſche Amtli-che Preußiſche Preſſedienſt teilt folgende Bekanntmachung des

bur t d Jnhalts getroffen, daß dasSpielen in der Hamburger Staatslotterie und der Vertrieb
Preußen, ſowie das

der V ieb dieſer L im Gehi Frei ner Vertrieb dieſer Loſe im Gebiet der Freien und Hanſaſtadt

bei der Reichsbahngeſellſchaft.Die Bildung von Betriebsvertretungen bei der ehe agtt
geſellſchaft regelt eine Verordnung des Reichsverkehrsmini-

Mitg Die Wahlzeit beträgtGleichzeitig ſind beſondere Wahlordnungen,
Vorſchlagliſten, Niederſchrif-

Fluten der Elbe
Schiffer in der Nähe

der

Schiffern
Wiederbelebungsverſuche

Jahre alt ſei und mit Vornamen Kurt

phil. Otto Zirker erregt hier ber

für

Niederſchönhauſen.

bereites Wirken im

Anerkennung. Dr.
De Sublimat und

der unſeligen Tat ſteht noch nicht feſt.

Gotha.

ſeinen Wert verſichert und Backhaus hoffte,

Backhaus wegen Verſicherungsbetrugs und
zu 1 Jahren Gefängnis verurteilt. Jetzt hat
ſich erſchoſſen. B. war eine bekannte Perfönlichkeit.

Ein
Dorfe Dens

Doppelmord am
in dem Riecheldörfer

Eſchwege.
iſt in dem
gangen worden.

Gebirge

Goßmann aus demſelben Dorfe von ſeiner
nach Hauſe zurück. Der Weg führte ihn an dem Hochzeits
hauſe vorbei. Da zwiſchen ihm und dem Bräutigam
feier zu ſtören.

Er

jüngereHauſe kam, wurde er von Goßmann auf der Stelle er

Fenſter, und als
Bräutigams aus

an das
des

klopfte
Bruder

zurückkehrte.

bald darauf der Tod eintrat. Bei dem Schuß auf den dritten
Bruder verſagte plötzlich das Gewehr. Der Mörder verſuchte
dann, ſich in einem in der Nähe befindlichen See zu er-
tränken, gab ſein Vorhaben aber auf, ging nach Hauſe und

legte ſich ins Bett. Er wurde kurz darauf verhaftet und dem
Gericht in Nentershauſen zugeführt.

Leipzig. Zweimal beraubt wurde der Poſtpaket-
wagen eines Eiſenbahnzuges zwiſchen Berlin und
Leipzig. Vor 14 Tagen geſchah es das erſte Mal. Als man
in Leipzig ankam, wurde feſtgeſtellt, daß mehrere Pakete
aus dem Wagen verſchwunden waren. Wo die Beraubung
ſtattgefunden hatte, weiß man auch jetzt noch nicht. Am
Donnerstag abend glaubte man den Dieb gefaßt zu haben.
Wieder wurde auf dem Bahnhof der Paketwagen zurecht-
gemacht, um an den Zug angehängt zu werden. Da gab es
plötzlich einen heftigen Ruck beim Rangieren, den man ſich
nicht erklären konnte. Ein Unterſuchungsbeamter des Bahn
hofes, der der Urſache nachforſchte, ſah plötzlich, wie aus
dem Bremſerhäuschen des Wagens ein Kopf hervorkam und
ſich raſch wieder zurückzog. Er fand in dem Häuschen einen
Mann, der darin nichts zu tun und ſich unvorſichtig an
der Bremſe zu ſchaffen gemacht hatte. Der Ertappte wurde
feſtgeſtellt als ein 26jähriger Hilfsſchaffner Alfred K., der
früher auf dem Poſtamt 57, von dem der Paketwagen
zurechtgemacht wird, angeſtellt, im Oktober v. Js. aber wegen
Unregelmäßigkeiten entlaſſen worden war. K. gab gleich zu,
daß er die Abſicht gehabt habe, im Bremſerhäuschen die
Fahrt nach Leipzig mitzumachen, unterwegs irgendwie in
den Wagen einzudringen und Pakete zu ſtehlen. Den frühe-
ren Diebſtahl beſtreitet er entſchieden. Er wurde bis zum
nächſten Morgen in Gewahrſam behalten. Da ergab ſich nun
in Leipzig, daß der Paketwagen während der Nachtfahrt
wieder beraubt worden war. Ob K. nun Komplizen gehabt
hat, die nach ſeiner Feſtnahme ohne ihn arbeiteten oder
ob andere Diebe „ſelbſtändig“ vorgehen, ſteht noch dahin.
Er will von Komplizen nichts wiſſen.

Leipzig. Ein Raubüberfall iſt in der Nacht zum
Montag auf einen Müllermeiſter aus Gräfenhainichen verübt
worden. Auf dem Wege von Liebertwolkwitz nach Probſt
heida kurz vor dem Monarchenhügel iſt er von vier jungen
Männern mit ſtarken Stöcken überfallen worden. Die
vier ſind auf einem Feldwege auf ihn zugekommen und haben
ihm „Halt! Stehen bleiben! Gib uns dein Geld!“ zugerufen.
Der Uebermacht wegen mußte er ſich fügen und ihnen ſeine
Barſchaft, etwa 10 Mark, geben. Darauf verlangten die
Straßenräuber noch ſeine Uhr. Jn dem Augenblick iſt aber

ſorge unermüdlich eingetreten, und ſein vorbildliches, opfer-
ienſte des Landesjugendgefängniſſes

war vom ſchönſten Erfolg begleitet und fand allſeitige
Zirker nahm in einem hieſigen Gaſt
ſtürzte ſich hierauf aus einem

enſter der erſten Etage auf das Straßenpflaſter. Durch
den Sturz erlittt er einen komplizierten Schädelbruch, der
kurze Zeit nach der Einlieferung des Lebensmüden ins
Krankenhaus den Tod zur Folge hatte. Der Grund zu

Der Selbſtmord des Jnhabers des alten und
angeſehenen Getreide- und Landesproduktengeſchäftes Back
haus in Neudietendorf bei Gotha, der Brandſtiftung
begangen hatte, hat großes Aufſehen erregt. Backhaus
der nach dem Kriege und namentlich während der Jnfla-
tionszeit auf großem Fuße gelebt hatte, wurde vor einiger
Zeit unter dem Verdacht gefänglich eingezogen, den Brand,
der im vorigen Sommer auf ſeinem Grundſtück ausgebrochen
war, ſelbſt angelegt zu haben. Das Lager war über

mit
der Verſicherungsſumme aus wirtſchaftlichen Schwierigkeiten
herauszukommen. Vom großen Schöffengericht Gokha wurde

Brandſtiftungg
er

Hochzeitstage
be

Dort feierte der Arbeiter Brandt ſeine
Hochzeit. Gegen Mitternacht kam der 20jährige Bergarbeiter

Arbeitsſtätte

el

längerer Zeit Feindſchaft beſtand, beſchloß er, die Hochzeits-
Er ging deshalb in das Haus, wurde jedoch

zurückgewieſen und entferntie ſich unter wüſten Drohungen,
ging dann in die Dorfmühle und entwendete dort ein ge-
ladenes Gewehr, mit dem er nach dem Hochzeitshauſe

darauf
dem

ein Auto von Liebertwolkwitz gekommen, weshalb er laut um
Hilfe gerufen hat. Die Jnſaſſen des Autos hätten die Rufe
e nicht beachtet oder nicht gehört. Es ſind darauf iedoch
ie vier Räuber nach den Feldern zu davongelaufen und in

der Dunkelheit verſchwunden. Das ſpätere Abſuchen der
Umgebung durch Polizeibeamte war ergebnislos. Die Täter
waren 20 25 Jahre alt.

Leipzig. Wegen umfangreicher Darlehns-ſchwindeleien iſt der Kaufmann und Bücherreviſor Frie-
drich Karl Tröger aus Leipzig verhaftet Jhm werden
außerordentlich umfangreiche Darlehnsſchwindeleien zur Laſt
gelegt. Sein Unternehmen war eine Blüte der Jnflations
zeit. Durch Anzeige ſuchte er ſtets Kapitalbedürftige, denen
das „Bankhaus“ Tröger die Beſchaffung von Barmitteln ver-
ſprach. Er hatte einen großen Kundenkreis. Dieſer hatte aller
dings von ſeiner Tätigkeit nicht viel geſehen, denn ſie
erſchöpfte ſich in der Einziehung eines Vorſchuſſes auf
die Vermittlungsproviſion in Höhe von 50 Mark. Aus
den Unterlagen, die ihm die Geldſuchenden gaben, machte
er lediglich Auszüge, die er an Adreſſen weiterverſchickte,
von denen er aus Jnſeraten erſehen konnte, daß ſie Geld
ausleihen wollten. Er ſelbſt war gar nicht in der Lage,
irgendwelche Mittel als Darlehn oder Hypotheken auszu-
leihen, denn er beſaß keine.

Dresden. Ein Denkmal für den Fliegerhelden
Jmmelmann, deſſen Grab ſich in Dresden befindet, will
die Querverbindung Dresden vom Ring der Flieger errichten
Spenden zur Errichtung des Grabdenkmals für Jmmelmann
werden an Major a. D. Roſenmüller, Dresden-A., Münchener
Straße 20, erbeten.

Kötzſchenbroda. Ein Architekt iſt hier als Falſch-
geldfabrikant auf friſcher Tat bei der Verausgabung
von falſchen tſchechiſchen 100-Kronen-Noten abgefaßt und
feſtgenommen worden. Das bei der Durchſuchung der Woh-
nung des Verhafteten zutage geförderte Material zur Her-
ſtellung des falſchen Geldes ſowie noch ein Teil der falſchen
Noten wurden beſchlagnahmt.

Koblenz. Mädchen händler hat man bei Koblenz
auf friſcher Tat faſſen können. Die 19 jährige Tochter
des Landwirts Hermes aus Bernsdorf ſtand in Rheinbach
in Dienſten. Bei einem Einkauf begegnete das Mädchen einem
auf der Landſtraße ſtehenden Auto. Während einer der Jn-
ſaſſen ſich an dem Auto anſcheinend zu ſchaffen machte, faßte
der andere Jnſaſſe des Autos das Mädchen, und in ra-
ſendem Tempo fuhr man davon. Einer Automobil-
reviſion in Münſter (Eifel) iſt es zu danken, daß die
Schandtat entdeckt wurde. Landjäger revidierten das Auto

und fanden neben dieſem Mädchen ein zweites Mädchen
jbeſinnungslos vor. Die Beſitzer des Atitos wurden ver-
haftet, das Auto beſchlagnahmt. Das Mädchen konnte wohl-
behalten ſeinen Eltern wieder zugeführt werden.

Lörrach. Großfeuer brach Sonntag früh in der Stoff-
druckerei Köslin, Baumgärtner und Co. aus, durch
das große Mengen von Halb- und Fertigfabrikaten an
Stoff vernichtet wurden. Der Schaden wird auf mehr
als eine Million Mark geſchätzt. Die Urſache des
Brandes iſt unbekannt.

Bonn. Wieder öffentliche Gelder verlorenhat die Stadt Bonn durch die Zahlungsſchwierigkeiten der
Luiſenſtädtiſchen Genoſſenſchaftsbank in Berlin. Die Stadt--
verwaltung hat nach Mitteilungen des Oberbürgermeiſters
in der Zeit der großen Geldnot zu Beginn des vorigen
Jahres, die in der Hauptſache durch die Separatiſtenbe-
wegung und die Erwerbsloſenunterſtützung hervorgerufen iſt,
bei der Bank ein Darlehen von 775 000 Mark aufgenommen.
Hierfür mußten der Bank Akzepte der Stadtverwaltung in
doppelter Höhe des Darlehenbetrages ausgeſtellt werden.
Als Sicherheit für den nicht valutierten Bettrag ſollten von
der Bank der Stadt Bonn gute Kommunalwechſel zur Ver
fügung geſtellt werden, jedoch konnte das die Bank nicht ſofort
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tun und gab daher vorläufig eigene Wechſel als Sicher-
heitsleiſtung. Die Stadt Bonn hat nun die Wechſel,
für die ſie den Gegenwert nicht erhalten hat, in Höhe von
775 000 Mark ſelbſt einlöſen müſſen.

Schwanebeck. Ein
auf Veranlaſſung der

ſchweres Unglück hat ſich bei
Schnüffelkommiſſion vorgenomme-

nen Munitionsſprengungen auf dem früheren Mu-
nitionsplatz Schwanebeck (Oſthavelland) ereignet. Drei Be-
amte, die ſich in der Nähe des Sprengungsortes aufhielten,
wurden durch abgeſplitterte Steinſtücke ſchwer verletzt.

Mülhauſen. Zwiſchen der Aerzteſchaft und den
Krankenkaſſen in Mülhauſen (Elſaß) iſt es zu einem
Konflikt gekommen. Die Aerzte verlangen eine Erhöhung
des alten Tarifs um 33 bis 50 Prozent. Da die Kranken-
kaſſen dieſe Forderungen ablehnten, ſind die Aerzte heute

in Streikmorgen den getreten.
Auch hier kann man Uhrticken

und Flüſtern von einein Ende zum anderen ganz deutlich
hören.
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Die „ſtiebende“ Brücke. Als Material für Brückenbau
dient in unſerer Zeit hauptſächlich Eiſen und als erſte eiſerne
Brücke gilt die 1773 79 von Abraham Darby erbaute guß
eiſerne Brücke über den Severn bei Coalbrookdale. Das
Mittelalter benutzte in der Tat nur Stein und Holz zum
Brückenbau, und doch iſt ſchon einmal in ſehr früher Zeit,
nämlich im erſten Drittel des 13. Jahrhunderts, von einem
leider unbekannten Meiſter, vielleicht, wie Aloys Schulz
vermutet, vom Schmied von Urſeren, eine eiſerne Brücke
hergeſtellt worden. Und ſie hat zuerſt die Paſſage des St.
Gotthard ermöglicht. Jm engen Riſſe der Schöllenen tobt die
Reuß, und jenſeits der ſogenannten Teufelsbrücke ſtürzt ſie
tief in den Abgrund, daß der Giſcht hoch an den ſchroffen
Wänden emporſprüht. Und hier wurde längs der vorſpringenden Spitze des Kirchberges an Ankern, die im Felſen We-
feſtigt waren, und an Ketten eine etwa 60 Meter lange
Gelerie aufgehängt, deren Balkenköpfe in den Fels einge-
laſſen waren. Mitten im Sprühregen der Reußfälle lag ſie
und wurde daher mit Recht die „ſtiebende“, d. h. die ſtäubende
Brücke genannt. Wie man an einer der gefährlichſten Stellen
der Alpen, wo nicht Pfad und Steg war, mit den damaligen
unendlich beſcheidenen Mitteln der Technik es zu Wege brachte,
dieſes Werk zu bauen, wiſſen wir nicht. Daß aber der
Erbauer zum erſten Male das Eiſen zum Brückenbau benutzte,
würde ihm, wenn man ihn kennen würde, einen Ehrenplatz
in der Geſchichte der Technik einräumen. Durch dieſe Brücke
iſt nicht nur die Bildung des Kantons Teſſin und die
Gründung der Eidgenoſſenſchaft herbeigeführt worden, ſon-
dern ſind dem Welthandel andere Wege gewieſen worden.
Zweifellos iſt der Erbauer ein Deutſcher geweſen und ſeine
Tat ein Ruhmesblatt in der Geſchichte der Deutſchen.

Aenderung der Meeresflutverhältniſſe durch den großen
Dammbanu nach Sylt Es beſteht die Möglichkeit, daß nach
Errichtung des gewaltigen Dammbaues vom Feſtlande nach
der Jnſel Sylt die Flutverhältniſſe ſich ändern und daß bei
großen Sturmfluten die Deiche ſüdlich des Dammes nicht
genügend hoch ſind. Der Außendeich des neuen Kooges
ſüdlich des Dammes wird daher höher als ſonſt üblich ge-

ſüdlich des neuen Kooges in einer Länge von etwa 5 Kilo
metern um 60 Zentimeter erhöht und nach der Jnnenſeite
erheblich verſtärkt werden. Dadurch geht der Fahrweg an
der Jnnenſeite des Deiches (die ſog. Berme) verloren und
muß neu angelegt werden. Die ſämtlichen Landanlieger
haben ſich bereit erklärt, den hierfür erforderlichen Land
ſtreifen herzugeben. Die Koſten des Landerwerbs trägt der
Kreis Südtondern.

Die „Tagesarbeit“ einer Schönheit. Die Dame, die die
Pflege ihrer äußeren Erſcheinung als einen Hauptzweck ihres
Lebens betrachtet, hat den ganzen Tag über mit der Sorge
für ihre Schönheit zu tun; ihre Zeit iſt ſtreng eingeteilt,
und die Uhr verkündet ihr die „Arbeitsſtunden“, die ſie
aufwenden muß. Eine engliſche Frauenzeitſchrift ſchildert
dieſen „Tag der Dame“. Beim Erwachen ſchlürft ſie zu-
nächſt ein Glas heißes Waſſer mit Zitronenſaft, aber ohne
Zucker, denn Zucker macht dick, und ſie will vor allem die
ſchlanken Linien ihrer Figur behalten. Nach dem Bade wid-
met ſie ſich dann eine Viertelſtunde anſtrengenden körperlichen
Uebungen. Biegungen und Drehungen des Körpers, die
einen Akrobaten neidiſch machen könnten, werden ausgeführt,
um die geſchmeidige Biegſamkeit und die Elaſtizität des
Ganges zu erhalten. Atemübungen und Kinnübungen ſorgen
dafür, daß Hals- und Bruſtanſatz keine Runzeln aufweiſen
und die Bildung eines Doppelkinns verhindert wird. Dann
wendet ſich die Dame der Pflege ihres Teints zu und legt
ſich eine Maske von Creme auf, um jede ſcharfe Linie im
Geſicht zu verhindern und zugleich die Züge voller zu machen,
denn, ſo ſchlank auch die Figur ſein ſoll, das Geſicht darf
nicht mager ſein, weil man ſonſt alt und abgeſpannt ausſieht.
Um dem Bubenkopf die nötige Haarfülle zu erhalten, wird
die Kopfhaut maſſiert. Die moderne Schöne widmet ſich
eifrig dem Außenſport und ſpielt vor dem Lunch entweder
Golf oder geht ſpazieren. Gegeſſen wird zu Mittag außer-
ordentlich wenig, nur etwas Fiſch, Salat und geröſtetes
Brot. Süßigkeiten ſind verpönt, denn ſie machen dick und
ſchaden dem Teint. Nach dem Nachmittagsausgang nimmt
die Dame wieder etwas Zitronenlimonade ohne Zucker und
ein Biskuit. Auch die Hauptmahlzeit iſt ſehr ſpärlich, und
wenn ſie von der abendlichen Vergnügung heimkehrt, ſo
hält ſie darauf, daß ſie wenigſtens ſieben Stunden ununter-
brochenen Schlaf hat, denn der Schlaf iſt ja der beſte Wieder
herſteller der Schönheit. Ja, auch die Eitelkeit hat ihre
Sorgen!

baut. Jm Anſchluß daran ſoll auch der jetzige Außendeich

n

e

a



Aus aller Melt,
Raub ver dentſchen Domkirche in Reval. Wie die Blätter

melden, hat das eſtniſche Jnnenminiſterium entſchieden, daß
die Revaler Domküirche mit den zu ihr gehörigen Jm-
mobilien und Mobilien, mit Ausnahme derjenigen, die Eigen
tum der gegenwärtigen Domgemeinde ſind, in die Ver
W des Jnnen miniſteriums zu nehmeniſt. Die Entſcheidung iſt der Gemeinde der Domkirche zur
Vornahme entſprechender Verfügungen zur Uebergabe der
Verwaltung bekanntzugeben. Hur S n die er Ent
ſcheidung iſt aus den Beamten des Jnnenminiſteriums eine
dreigliedrige Kommiſſion ernannt worden. Dieſer ſchnöde
r hat in allen deutſchen Kreiſen ungeheures Aufſehen
erregt.

Sturm in Holland. Ein ſchwerer Südweſtſturm wütete
Montag und Dienstag über der holländiſchen Weſtküſte und
verurſachte teilweiſe ſchwere Schäden. Jn Amſterdam war
die Feuerwehr faſt ununterbrochen damit beſchäftigt, die durch
losgeriſſene Dachrinnen, Reklameſchiſder und Schornſteinteile

r den Fußgängerverkehr entſtandenen Gefahren zu be
ſeitigen. Der Straßenbahnverkehr wurde ſtark eingeſchränkt
und mußte teilweiſe, namentlich in den Außenbezirken, um
geleitet werden. Der lletzte von Rotterdam nach Amſterdam
abgehende Spätzug erreichte Amſterdam erſt mit vier-
ſtündiger Verſpätung, da er durch umgeſtürzte Tele-
phenſtangen und über die Schienen gefallene Telegraphen-
leitungen aufgehalten worden war. Auf der Maas vei
Rotterdam wurde eine ganze Anzahl von Schiffen, auch
mehrere große Dampfer des Rotterdamſchen Lloyd, darunter
deſſen größtes Paſſagierſchiff, losgeriſſen. Jn der Stadt
Rotterdam wurden mehrere Straßen für den Verkehr von
der Polizei geſperrt, da mehrere Perſonen durch herab
fallende Dachbekleidungen verletzt worden waren.

Gute BVedentung beim Fiſchfang. Die norwegiſchen
Fiſcher ſind in dieſen Tagen in eine heikle Lage gekommen.
Die Stürme der letzten Zeit haben die Fiſchſchwärme in die
Fahrwäſſer getrieben. Jnfolge der großen Stürme iſt es
jedoch nicht möglich geweſen, die Fiſcherboote auslaufen zu
laſſen. Ein wagehalſiger junger Fiſcher, der ſich trotz des
großen Sturmes auf die See wagte, brachte nach einer halb-
ſtündigen Tätigkeit als Fangbeute 200 Kilogramm Dorſche
zurück. Eine große deutſche Fiſcherflotte iſt mit einer
rieſigen Beute von den nördlichen Gewäſſern nach
Hamburg unterwegs.

Revolveranſchlag der Schweſter eines Geſandten. Die
Schweſter des füdſlawiſchen Geſandten in Paris,
Frau Koſſara Spanaleowitſch, verübte ein Revolver-
attentat auf Chriſtian Hupfel, Mitglied einer reichen und
angeſehenen Bierbrauerfamilie. Hupfel wurde am Kopfe
und an der linken Halsſeite verwundet. Frau Spanaleowitſch
die verhaftet wurde, gibt an, daß ſie auf Veranlaſſung von
Hupfel zur Beobachtung
Bellevuehotel gebracht worden ſei.
Rache dafür vollbracht.

Die Kirche als Munjſtionslager. Jn der Kirche eines
großen Dorfes bei Piacenza entſtand nach dem „Meſſag-
ero“ ein Brand in der Sakriſtei. Der Brand griff auf den
achſtuhl über. Während der Löſcharbeiten fanden mehrere

Exploſionen von ndgranaten und Gewehrpatronen ſtatt.
Es konnte feſtgeſtellt werden, daß ohne Wiſſen der Geiſtlichkeit
der Speicher über der Sakriſtei als geheimes Muniti
onslager benutzt worden war.

Exploſion im Eiſenbahnzuge. „Az Eſt“ berichtet aus
Großwardein von einer ſchweren Exploſionskataſtrophe, die
ſich im Perſonenzuge von Klausdorf nach Großwardein er-
eignet hat. Jn einem Abteli dritter Klaſſe des überfüllten

uges reiſte ein Angeſtellter der Holzgeſellſchaft, der im
uftrage ſeiner Firma fünf Kilogramm Dynamit

nach Großwardein zu befördern hatte. Der Betreffende
hatte die mit Dynamit gefüllten Kiſten unter ſeinen Sitz
geſtellt. Kurz vor der Einfahrt in die Station Großwardein
erfolgte eine Exploſion, und der ganze Wagen ſtand binnen
wenigen Sekunden in Flammen. Es entſtand unter den
Fahrgäſten eine Panik. Mehrere Paſſagiere ſprangen von
dem fahrenden Zuge ab. Als die Rettungswache eintraf,
lagen 23 Verletzte, zum Teil in hoffnungsloſem Zuſtande,
auf den Gleiſen.

Attentat auf eine Herzogin. Jn Paris gab ein Mann
auf die Herzogin von Albufera, als ſie vor ihrer
Wohnung ihren Wagen verließ, mehrere Revolverſchüſſe ab.
Die Herzogin wurde am Bein verletzt. Der Täter wurde
feſtgenommen Er erklärte, er ſei Pächter eines Landgutes
der Herzogin, und die Herzogin habe ihn durch ihre Habgier
um ſein geſamtes Vermögen gebracht. Die Herzogin von
Albufera iſt 67 Jahre alt. Sie iſt eine Enkelin des Mar
ſchalls Davouſt, ihr Gatte ein Enkel des Marſchalls Sochet.

Warenhausbrand in Paris. Das hieſige Wäſche- und
Modewarenhaus von Dehesdin Fils in der Rue Reaumur
iſt niedergebrannt. Das Feuer war in dem im dritten Stock
gelegenen Zuſchneideraum ausgebrochen und verbreitete ſich
infolge des entſtandenen Luftzuges im Fahrſtuhlſchacht mit
ungewöhnlicher Schnelligkeit über das ganze Gebäude. Die

ſamte Einrichtung ſowie e Warenvorräte wurden ein
pfer der Flammen. Der Sachſchaden beträgt ſechs Milli-

onen Frank.
Veſtialiſcher Maſſenmord. Jn der Nacht überfielen

Räuber ein Boot in der Nähe von Rakiſchki. Mit den
Waffen in der Hand forderten ſie von dem Bootsbeſitzer
Geld und Koſtbarkeiten. Als der Bootsbeſitzer ihnen Widert
ſtand leiſtete, ermordeten ſie ihn, ſeine Frau, die
beiden fünf und ſechs Jahre alten Söhne, ſowie das
Dienſtmädchen. Darauf ſchnitten die Räuber den
Toten die Köpfe ab. Nachdem ſie das Boot ausge
plündert hatten, verſchwanden ſie ſpurlos.

Der engliſche König baut Zuckerrüben. Die Propa
ganda für eine engliſche Zuckerinduſtrie hat jetzt eine mächtige
Förderung bekommen. Der engliſche König hat ſich nämlich
entſchloſſen, ſein Gut in Sandringham, das wegen
ſeiner großen Parkanlagen bekannt iſt, umzuſtellen auf
den Anbau von Zuckerrüben. Er hat zu dieſem Zwecke mit
der Zuckerfabrik Svalding, Lincolnſhire, einen mehrjährigen
Lieferungsvertrag geſchloſſen, der den König an die Spitze
der Zuckerrüberbauer in England ſtellt.

Ein 21 Jahrtauſend altes Kloſter entdeckt. Die vom
britiſchem Muſeum nach Ur im Jrak entſandte Expedition

at ein Kloſter entdeckt, das etwa 21 Jahrtauſend alt iſt.
uf Grund der angeſtellten Nachforſchungen iſt anzunehmen,

Daß der letzte König von Babylon, Nabonidus, das Kloſter
S u

Sie habe ihre Tat aus

J 9 zu a

I 3 a m F
7 R

v v 2 WJ r
l h p J t 3 nz S W

S R F W e5 x wer x r5 el Seifenp ulver9 r v e r W Weh reh W h v c e u W d e u r

w. e Ur ernannt hatte
abonidus ierte von 556— v. r.Ein Rekordjahe für den Schmnuggel. Die amerikaniſchen

ollbehörden haben feſtgeſtellt, daß das letzte Jahr einReierdlehe für den Schmuggel geweſen iſt. Durch chnittlich

die Hälfte aller Reiſenden hat verſucht, die Zollbehörden
zu betrügen, indem ſie alle erdenklichen Tricks anwandten,
um zollpflichtige Gegenſtände vor den Augen der Beamten zu
verbergen. Gerade die reichen Europareiſenden haben ſich
dabei beſonders hervorgetan, und von ihnen waren es wie
der die Damen, die von einer unüberwindlichen Neigung zum

getrieben wurden. Die Ernte der Zollbeamten

ihres Geiſteszuſtandes in das

liegt nach dem Erlaß des Reichsfinanzminiſters nunmehr auch
eine Erklärung der Direktion der Rentenbank der Provinz
Brandenburg vor, die den Aufwertungsfatz gemäß der Dritten
Steuernotverordnung, alſo mit 15 Prozent wie für Hypo-
theken, beſtätigt. Demnach haben die Beſitzer von Renten-
briefen der Preußiſchen Rentenbank bereits ab 1. Januar er.
einen Zinsgenuß von 2 Prozent auf den Aufwertungsbetrag-
ſteigend jährlich um 1 Prozent bis auf 5 Prozent p. a. Bis

zur Fälligkeit des Kapitals am 1. Januar 1932 betragen
die Zinſen insgeſammt 4,35 Prozent. Mithin beträgt die
Aufwertung insgeſamt 19,35 Prozent. Die Regelung der
Zinszahlung, für die der preußiſche Staat die bedingungs-
loſe Garantie übernommen hat, werden erſt die Ausführungs-
beſtimmungen ergeben. Der Umlaufsbetrag der Rentenbriefe
iſt relativ geringfügig. Gegenwärtig dürfen ſich noch etwa
200 Millionen Vorkriegsmark im Verkehr befinden. Nach-
dem die Landwirtſchaft im Laufe des letzten Jahres faſt das
geſamte Material in Landwirtſchafts-Pfandbriefen an ſich ge
zogen hat, wobei deren Kurſe teilweiſe über den Aufwertungs-
betrag von 15 Prozent, letzthin ſogar bis 20 Prozent, ge-
ſtiegen ſind, ſcheinen die Beſitzer neuerdings erhebliche An-
käufe in Rentenbriefen zu Deckungszwecken vorzunehmen.
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Verliner Schlachviehmarkt.

Berlin, 11. Febr. Auftrieb: 1495 Rinder,
329 Ochſen, 758 Bullen und Färſen,
Schafe, 8436 Schweine, 629 Auslandsſchweine, 25 Ziegen
Es notierten: Ochſen: a) 50-54; b) 45--48: c) 40 43:
d) 32-36; Bullen: a) 46—48, b) 4244, c) 35--40: Färſen
und Kühe: a) 46--52, b) 40-44, c) 33--38, d)
e) 22-25; Freſſer: 34-40, Kälber: a) b)
c) 65--75, d) 47--60, e) 40--45; Schafe: a)
b) 33--37, c) 30; Schweine: 70--71, d) 68 70 e)

6365, 62; Sauen: 62-65: Ziegen: 20-25.
Marktverlauf: Rinder ziemlich glatt, Kälber langſam, Schafe
ruhig, Schweine glatt.

Stenerzahlungen im Februar.
Der Zentralverband des Deutſchen Großhandels
darauf aufmerkſam, daß die

408 Bullen,
3289 Kälber, 4046

macht
Vorauszahlungen auf die Ein-

kommen und Körperſchaftsſt uer am 10. Februar mit Schon-
friſt bis zum 17. Februar anf Grund der Umſätze im Monat
Januar zu leiſten ſind, und zwar zu den in den Dur
führungsbeſtimmungen zur zweiten Steuernotverordnung feſt-

für ſeine Tochter erbauen ließ, die er Aenderung dahingehend beabſichtigt, daß die Vorauszahur r des

nicht mehr. Früher hatte ich darunter ſehr zu leiden

lungen im Jahre 1925 nicht mehr monatlich, ſonderna li erfolgen ſollten. Eine Beſtimmung dieſer Art
iſt bis jetzt aber noch nicht Geſetz geworden. Der Verbanh
weiſt ferner darauf hin, daß am 15. Februar mit Schonfriſ
bis zum 22. Februar eine PVermögensſteuerrate zu zahlen
iſt, und zwar in Höhe eines Viertels der für das Jahr 1934
insgeſamt veranlagten Vermögensſteuer, ſofern noch eim
anders lautende Bekanntmachung erfolgt.

Effektenkurſe

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg)

Berliner Börſe vom 1. Februar 1925.*)war außerordentlich groß. Juwelen und andere Wertſachen,
Spitzen, Pelze uſw. in unendlichen Mengen verfielen der Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 12.50
Beſchlagnahme, ſofern ſie nicht durch ein hohes Löſegeld Houar Schätze o 35 Engelhordt Brauer. 37. e c 27
losgekauft wurden. I Boldan ehe e e e ſener Wacde eVon ſechs Amerikanern ſuchen fünf ein Auto. Jeder Dt. Reich anl 77 adſechſte Amerikaner hat eins. Das iſt einwandfrei ermittelt r t 22 InduſtrieAktien manef Wer Vergn. 7
worden, und man hofft, daß bei der nächſten Statiſtik die dito (a0 Aachener Spinnerei 9,425 Marienh. Kohenau 32
anderen fünf auch ſchon mit Autos verſehen ſein werden. e Preuß Conſols 519 Aeceumulu toren W Maſch. n
Die Amme mit dem Bruſtkind, der Methodiſtenprediger, der d Afen Verl Omnibus 8. Mir u Heneſt (100)
zur Kirche will, das Tippfräulein, das ins Büro eilt Séchſ. tand. Pfobr, A. E. G s P echaiſ. Fahrzeug
der Jndianerhäuptling Weiße Schlange“, älles fährt Meinin. Hyp. 17 8,75 (Ammendorf. Bapier 75 Niederſchl. Elektriz

v ß in S de ſ. dſoviel tauſend Prß. Bodkrd. 3--9 5.,80 Anhalter Kohlen 39,25 Overſchl Eiſen Bed. ſ28im Fordwagen, von den in jeder Sekunde ſoun ſoviel ta Heſtr. Gold 10.719 Aſchaffenburg Pap. 30 60 Orenſtein Korpel 20
(wir haben die genauen Zahlen nicht im Kopfe) „auf den eher Gold i g. Bad Unſtim (2 30.— Oftweke B.
Markt geworfen werden“ können. Am beſten aber fährt üngar. Kr. R. ger 35 oper Waizuerke s er vergde

59 z do e nix pFord ſelber dabei. hen r e aDi örden i s Angeles Schl. Holſt. El v. 2 wuſch opt Jnduſtr. 7.25 Reichelt Meta 925Vom Jazztenfel heſeſſen. Die Behörd n in So seit t z r 360 Rhein Weſt i w.erließen Verhaftungsbefehle gegen 17 junge Leute, die be i 330 ham H vben 380 Gebr Riiter 20
ſchuldigt ſind, die jugendkliche Mörderin Doroth y Höchſter arden 10 Chem Ind elſenk. 11025 Rombach Hüte 3020
Ellington auf die ſchiefe Bahn gebracht zu haben. Die Deſſauer n F3 ne eerſt 18 jährige Dorothy, die als „vom Jazzteufel beſeſſen Ahttien Dann Nebel (38 Sach Wedſtühle 620
bezeichnet wird, hat ihre Mutter ermordet, weil ſie Schiffahrts Alten Eil u urge Cattun 2475 arretti Chet 29
nach ihrer Ausſage ſo „altmodiſch“ war und verſuchte, ſie z n or 2 ringe burg Amerika ſchwerler Bergw. Z 1 I 2 960von ihrem liederlichen Lebenswandel abzubringen. ha We je 2 z Schuiz jun. hampf. Fahiberg Liſt chulz jur *ordd Lloyd Akt 5.7 Fran ädter Zucker 15. Siege neSolingtr 260J t f 3 pt Verein Elbeſchiff 3'/, Gelſenk Der Stmonins Se ie r

Genthiner Zucker SteinguUrnen ig n 9 5 5 Geſ. f. el Unter. (100) 140 Stinnes Riebeck 47,E g Bank Aktien Frcher r e z
z wwzig i Bank elektr. Werte 25 Görlitzer Waggon empelho ſernEintracht Leipzig in Neumark. Bank Brauind 220 Heer W r z

Erſtmalig ſteht kommenden Sonntag Neumark wiedek im Verl Hand G. ((90) 18 Harper er Bergwerk z on Veopier(80) 71t h Com. u. Priv. Bk i Kupfer (150) Var inerPap 71.25Zeichen der Geſellſchaftsſpiele. Auch dieſes Jahr will ſich r W r 25.25 Ver. Kohle Jena 9750
die Spielvereinigung angelegen ſein laſſen, möglichſt nur mit Deutſche Bank (60) 27, Jlſe Berg au 27 Wande exrger 0
guten Gegnern aufzuwarten. Den Reigen eröffnet Neumark e z gar V eulan o 70 n 192mit der beſtbekannten Eintrachtmannſchaft aus Leipzig. Wie Halie Vanbrrrein C Weſteregeln Alkali 2375
die Leipziger Neumark bereits wiſſen e kommen t Se eercred Anſt. 350 Sie Siarte z Ia a Buck. 660
ih é ſ erli z warten Keichsbank Anteile 74,10 Köln Rottweiihrer ſtärkſten Mannſchaft, ſodaß ſicher ich zu erwarte weite W e e i. ehe Mat a. 100daß die Zuſchauer beſtimmt auf ihre Koſten kommen werden. Wien Br. psthhy 850 aftwert Thüring. Zwichau. Maſch. 25) 85

Jm übrigen wird auf dieſes Spiel an dieſer Stelle in der s uar t925Sonnabendzeitung nochmals näher eingegangen. Berliner Freiverkehr vom t1. Februar 925.
ÄÜÄÜ Kali Krügershall ſBecker Kohle 6 6 [Ruß A. E. G. 226Wittekind 7*/,-7* Brown Boveri 1,5. 1,68 Schebera 2,8 2,9

Handel und Derſehr tDtſch. P trol. 17.25 Gummi Elbe S oewer9Diam. Shares I8, 8,25 Hagens:Rötteln 550-6, Straulauer Glas 20,
Nationalfilm 0,725-0,75 o uenz 6* Winkeih. Cogn. 1,50Berliner Produktenmarkt. ſegte 14 1425 fö .25

Verlin, 11. Febr. Aus Newyork und Chicago wurde ein Zwar 925ige 9 Februar 1925.weiterer Preisſturz für Weizen und Roggen gemeldet, der Uendr h e r 11 e r en
auch auf Hafer und Mais ſtark abſchwächend wirkte. Jm n t t Paradiesb. Stenerhieſigen Warenhandel war das Geſchäft außerordentlich ge Ehre mno Rajork(20) 92. Käaſtner, Carl 2.2 Pittler Werkzeug 169—

zring, denn die Eigner hatten wohl ihre Forderungen horabé Crölwitzer Papier 4 Kirchner Co. 31,5 Den e Se 20 4
geſetzt; die gewährten Nachläſſe reichten jedoch bei e em r de t r Kaningary 59nicht aus, die Kaufluſt anzuregen. Hafer, Gerſte und ch Talkenſt. Gardinen ?6 78 Lande Leipgig 8, ij25 Thür. Wollgſp. (100)
wertige Futtermitttel wurden nur für den unmittelbe en Gnüchtel. S Email 9 Seipzig Riebeck B. 189 rgraue ig iginen Bengen grworden. Güte rn e e en s et n
ſich einiger Begehr. Oelſaaten, Melaſſe und Rauhfutter ind 6,5 LindnerGottfr. (100) 87, Zittan Mech. Web. 9
gleichfalls nur vereinzelt erworben worden. a 5
unbeachtet. Roggen kauften die Mühlen ſehr vorſichtig. e e e Februar 1925.ſchwer vperkäuflich. Jm handelsrechtlichen Lieferungs e ehr Leipziger Freiverkehr vom 11. Feb h
war die Stimmung ſtark ſchwankend, der Grundton och Altenburg Glash. 7,9 Ley, Ar tzdt d 8 Samiſonig an

t T. l ee nſchwach. In Weizen war das Geſchäft verhältnismäßzice eb e e e 205 Pirrhe wer Thür Zu Waſch 26
haft, dagegen fehlte für Roggen größere Beachtung. Dähne Max o 82 Nordd. Gem. 1000 152, Weidaer Jutte b

2 Eſcher Bernh. 9,9 Parkhote! Leipzig 2475 WollhaarHainichen
z 22 eine Co. 3,3 Reform MWotorenNeber die Anufwertung der Preußiſchen RNentenbriefe 29 Rhein Heſſ Trribr. 0,115

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert und iſt der dahinter
verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.

Halleſche Börſe vom 12. Februar 1925.
Bank u. Verſich Akt. Werſchen Weißenfels 190.-- Heckert Glasan Verfich Bruckdorf-NRietleb. Hildebrand Mühle z

Halle Bankverein 1,6 Jnduftrie-Aktien. 6. r azrch 25
Hall. Efftt. n. Wechſ. 64 e h Kaiſerbad Schmiedeb. 45—
Gew. u. Handelsb. 0.2 Ammendorf Papier 72 W. Kathe
Landkredit- Bank 0.033 Cröllw. Papierf. t3, Körbisdorf Zuck.
Zörb. Bankverein 0,10 Cönmerer Malzf. 110, K ffhäuſrhütte 1.4
Jduna Feuerverſ. Eilenb. Katt.-Manuf. 24, Soler Lindner 87,

Eiſenwerk Brünner 1,58 Schrapl. Kalkw. 25

Bergn t e er 32 e enf.Halle Pfännerſch. 10 Glauziger Zuckerf. 24,5 e t i
Prehl. Braunk. 97, Halleſche Maſchinenf. a. KCanf Import
Riebeck Montan Röhren 3,3

Notenkurſe.
Verlin, 11. Febr. Polen 80,45—80,85; Oeſterreicher 5,91

bis 5,93; Schweizer 80,95—81,35; Italiener 17,46——17,54.

Berliner Metallpreiſe. d e
Verlin, 11. Febr. Elektrolyt- Kupfer 140,25; Raffinade

Kupfer 128—129; Weichblei 76—-77; Rohzink 74—-75. Alu
minium 235—240; Bankazinn 540——550; Reinnickel 340
bis 350; Feinſilber (ea. 900) 95--96.

Das lange Stehen ermüdet mich nicht mehr.
Ich bin mit der Pneumette ſehr zufrieden und kann

trotz der kurzen Zeit ihres Beſitzes feſtſtellen, daß die Schmerze

Referaten, die ich zu halten habe, hat mir die Pneumette gute
Dienſte geleiſtet. Das lange Stehen am Rednerpult ermüdet

Pneumette
trägt ſich angenehm; man gewöhnt ſich ſehr ſchnell an ſie und

i icht mehr entbehren,mag ſie nich e h n DresdenOtto D., Gauletter.

Pneumette die weltbekannte pneumatiſche Fußſtütze
iſt die beſte Schuheinlage gegen Uebermüdung und Senkfuß.

Unſere Leſer ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß die Pneu-
mette an jedermann 8 Tage zur Probe und mit halbjähriger
Garantie abgegeben wird bei der Firma

gelegten Sätze abzüglich 25 Proz. Es war allerdings eine Gebrüder Goldmann.

a

beim Gehen nicht mehr zutage treten. Namentlich bei langen

t 2 2
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